
v Da

4 r

Das Volkoblatt

n menBezugopreis
Veang.e n rlichv 9 u

„Die Neue Welt“
wöchenkli

h

Halle (Saale), Freitag, den 24. Auguſt 1917.

Sozialdemokratiſches Orgaw

28. Jchrg.

beträgt für die m berike
e

gern 25 Pf., An(92 mm breit e

jeile) 75 Pf.
9 eAn eigeni v us gabe und

s morgens 10 Uhr in der
Gelchäftoſtelle vder bis 9 Ahr
e

gen mög
am Tage vorher).

Bauptgelchäftsſtelle:
Darj42/44. Ternſprechert047
Geöffnet: werktags ununker-

brochen v.7 Uhr morS i 3
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
(W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flan-

dern flaute die heftige Artillerietätigkeit im Kampfabſchnitt
zwiſchen Langemarck und Hollebeke nur vorübergehend
ab; ſtellenweiſe erreichte ſie wieder die Stärke von Trommel-
feuer, ohne daß bisher c Angriffe folgten. Nur bei
Weſthoek führten die Engländer einen Teilvorſtoß, der er

los blieb. Heute am frühen Morgen entriſſen wir dem

Großes Hauptquartier, 24. Auguſt 1917.

Feinde ſüdlich der Straße Ypern-Menin den von ihm
ier in den letzten Kämpfen errungenen Gewinn. Der ver-
orene Graben wurde zurückerobert und behauptet. bei den

exgebnisloſen Angriffen am 22. Auguſt verloren die Engländer
21 Panzerkraftwagen, die zerſchoſſen vor unſerer Front liegen.
Ein Teil der am Leben gebliebenen Beſatzung wurde gefangen-
genommen. Kanadiſche Truppen verſuchten erneut in Lens
und unſeren anſchließenden Stellungen n n Jn
hartnäckigen Nahkämpfen hielten wir reſtlos die bisherigen
Linien. Auch an der Bahn Arras-Douangi ſcheiterte ein
feindlicher Angriff.

Hee uppe Deutſcher Kronprinz. Beiderſeits der
Maas ſteigerte der Artilleriekampf im Walde von Avo
court, auf Höhe 304, bei Beaumont und im Foſſes-
Wald zu einigen Tagesſtunden wieder zu T 11 Stärke.
Gegen Höhe 304, die wir in der Nacht vom 21. bis 22. 8. plan-
mäßig unter Zurücklaſſung einer ſchwachen Beſatzung geräumt
hatten, führten die Franzoſen heute einen ſtarken Angriff. Sie
wurden von unſerem Artilleriefeuer empfangen. Nördlich von
Louvemont kamen bereitgeſtellte feindliche Sturmtruppen
in unſerem Vernichtungsfeuer nicht aus ihren Gräben heraus.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. An der Küſte wurde die Aa an einigen Stellen
von unſeren Truppen erreicht. Am Dryswiaty-See, bei
Brody, am Sereth und Zbruez lebte die Gefechtstätig-
keit zeitweiſe auf.

Front des Generaloberſt Srave za Joſeph. Unſere
bei Soveja und am Suſita-DTal waren er

neut das Ziel er gern rer feindlicher Vorſtöße.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Weſtlich von Corbel am Sereth brachte uns ein erfolg-
reiches Durchbruchsunternehmen Gefangene und Beute ein.

Mazedoniſche Front. Bei anhaltender Hitze nur
ſtellenweiſe geringes Feuer.

Fortdauer der Flandernſchlacht.
Berlin, 23. Auguſt. (W. T. B.) Die Generaloffenſive der

Entente nahm am 28. Auguſt auf allen Fronten ihren n
Jhr bisheriger Verlauf iſt für die Mittelmächte de günſtig.
Den ungeheuren BVlutopfern der Entente entſprechen nur ver
ſchwindende öſtliche Gewinne, die durch die Erfolge der Mittel
mächte im Oſten um ein vielfaches übertroffen werden. Der
gemeldete neue Faß e Angriff in Flandern ſetzte frith
um 7 Uhr ein. An verſchiedenen Stellen der Front brachen die
Maſſenſtürme bereits in unſerer Feuerſperre zuſammen, ob
wohl infolge des Morgennebels die Sicht in den Vormittags
ſtunden beſchränkt war. Jn dichten Maſſen ſtürmte der Feind,
von zablreichen Tankgeſchwadern unterſtützt, immer von neuem
gegen unſere Stellungen vor. Wo es ihm gelang an einzelnen
Stellen einzudringen, wurde er in kraftvollem Gegenſtoß in
erbitterten Nahkämpfen geworfen. Nach hin und herwogendem
Kampfe blieb der Herenthage-Wald in engliſcher Hand. An
allen übrigen Stellen wurden die Angriffe abgewieſen. Bis
drei Uhr morgens wütete auf der Kampffront ſtarkes feindliches
Feuer, um nach einer rn Pauſe 5 Uhr wiederum mit
großer Wucht einzuſetzen. Die Verluſte des Feindes ſind äußerſtſchwer. Unſere e ütze und Maſchinengewehre feuerten mit
nernichtender Wirkung in die dichten engliſchen Sturmhaufen.

Das 11. 6chlachten um Fſonzo.

Wien 38. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Die Angriffe
der italieniſchen zweiten und dritten Armee am Fſon o gehen
mit größter Heftigkeit fort. Mindeſtens vierzig feindliche Divi
ſionen ſind in vier Tagen Ker Auzza und der Küſte gegen
unſere Linien angerannt. Während geſtern zwiſchen Vodice und
Vertoſba in der Mitte der Kampffront meiſt nur die Artillerie
zum Worte kam, wurde die Schlacht an den Flügelabſchnitten
um ſo erbitterter fortgeführt. Bei Auzza ſtürmte der Feind zu
wiederholten Malen vergeblich gegen unſere Truppen an. Er
wurde ſtets zurückgeworfen. Dagegen gelang es ihm auf der
Hochfläche von Vrh, ſeine große Ueberlegenheit an Zahl zur
Geltung zu bringen und in ſüdlicher Richtung Raumgewinn
zu erzielen. Um jeden Schritt Boden wurde ſchwer und hart
näckig Mann gegen Mann gekämpft. Ebenſo zähe wurde beider-
ſeits der unteren Wippach geſtritten, namentlich auf der Karſt
hochfläche. Jmmer wieder ſtürzten ſich neue italieniſche An
griffskotonnen auf den ehernen Wall der Verteidiger Mehr
mals ſchlug bereits unſere wachſame Artillerie den Auſturm
nieder. Glückte es dem Feinde, irgendwo in unſere Gräben
einzudringen, ſo warfen ihn unſere Reſerven mit dem Bajonett
wieber heraus. Dauernden Ruhm haben bei unſeren Gegen
ſtößen u. a. das Wiener FeldjägerBataillon 21 und Abteilungen
der Regimenter 93 (Olmütz) und 100 (Krakau) erworben. Alle
Stellungen auf dem Karſt ſind feſt in unſerer Hand geblieben.
Die Opfer der Italiener reichen an die der blutigſten Jſonzo
kämpfe heran.

Wien, 238. Auguſt. KriegäpreſſeOuartier. Die Schlacht
am Jſongzo iſt heute etwas abge laut. v

eberfluß. Rotterdam 19. Auguſt. Diem O 5 namentlich auf Java, ſind erheblich zu
rückgegangen, weit die Verladung des Zuckers unmöglich iſt.

Die chineſiſchen Zuckerhändler und die rereiee wegen der Ueberfülle des Zuckers, zum eil in
Schwierigeiten geraten.

Be

Neue Kriſe.
Die ſogenannte „Parlamentariſierung“ unſerer Zuſtände

treibt immer wieder die ſchönſten Blüten. Die letzten Vorgänge
im Haushaltsausſchuß des Reichstags, die Erklärungsgeſchichten
des Kanzlers, die enthüllten Vertuſchungsverſuche all das
bietet ein liebliches Bild des Leidensweges zur „deutſchen Demo
kratiſierung“. Aber man darf ſich darüber nicht wundern, im
Gegenteil. Solange man bei der Demokratiſierung das Volk
ausſchaltet und den Erfolg nur in der Heranziehung einiger
„Parlamentarier“ und ihrer „Fühlungnahme“ mit der Regie
rung erblickt, ſolange werden die Wirren fortbeſtehen. Genoſſe
Mehring hat das in ſeinem Artikel, auf den wir verweiſen,
treffend und tiefgründig dargelegt.

Ueber die Einzelheiten der letzten Vorgänge im Haushalts
ausſchuß unterrichten folgende Ausführungen einer Parla-
mentskorrenſpondenz:

„Als Herr Michaelis ſein Amt übernahm (es iſt unglaublich
aber wahr), war er ſo weltabgewandt, daß er von dem Ringen
der Kräfte um die Reichspolitik nichts wußte. Nun verſucht
er, es beiden Teilen recht zu tun und kommt dabei natürlich
in die lächerlichſte und unwürdigſte Rolle der Welt. Denn
hier gibt es ſachlich wie formell nur ein Entweder--Oder. Ent-
weder man iſt für einen Frieden ohne Eroberungen und Ent-
ſchädigungen oder man iſt gegen ihn. Entweder man erkennt
das Recht des Reichstages, den Kanzler wegen ſeiner Politik
ur Verantwortung zu ziehen, an oder man läßt es auf denKonfutt ankommen. Herr Michaelis aber möchte weder das

eine noch das andere, ſondern er verſucht, das Spiel Bethmann-
Hollwegs weiter fortzuſpielen, bloß mit viel weniger Geſchick
lichkeit. Jm Hauptausſchuß hat er am Mittwoch erklärt, er
ſtehe nicht auf dem Boden des Reichstagsbeſchluſſes. Doch
war ihm kaum das Wort entfahren, möcht er's im Buſen
gern bewahren.“ Allgemeiner Aufſtand im Ausſchuß, großes
Hallo auf der Rechten, nicht geringer Schrecken bei dem unvor
er Redner e. Sofort eilen die geheimenichtigungsrä i, man verſichert. alles ſei nur eindrerſatenfe geweſen, man verſchwört ſich, nichts von dem

Sirenen in die Oeffentlichkeit dringen zu laſſen. Das
urean Wolff wird in Bewegung geſetzt, um den Kanzler

nicht ſagen zu laſſen, was er geſagt hat und ihn ſagen zu laſſen,
was er nicht geſagt hat. Dann gibt nach entſprechender Ein
wirkung der Mehrheit der Reichskanzler eine zweite Er-
klärung ab, in der er reuig ſeine Abſicht zu erkennen gibt, mit
der Mehrheit zuſammenzuarbeiten und verſichert, die Antwort
auf die Note des Papſtes könne nur im Sinne des Reichs
tagsbeſchluſſes vom 19. Juli erfolgen. Alſo löbliche Unter
werfung. Jnzwiſchen hat ſich die interfraktionelle Kommiſſion
zuſammengeſetzt und in Unkenntnis der neuen Kanzlererklä-
rung einen Beſchluß gefaßt, der auf eine ziemlich peinliche
Bloßſtellung des Kanzlers hinausläuft. Abg. Ebert iſt mit
der Verleſung dieſes Urteils beauftragt und führt dieſen Be
ſchluß aus zu nicht geringem Entſetzen des Vorſitzenden der
interfraktionellen Kommiſſion, des Herrn v. Payer, der in-
zwiſchen mit dem Reichskanzler verhandelt und ihm z ſeiner
neuen Erklärung veranlaßt hat. Cin Regiefehler, den Herr
v. Payer am Tage darauf durch die Erklärung totzuſchlagen
verſucht, nach den neuen Eröffnungen des Kanzlers ſei die
Verkeſung des Beſchluſſes, ſoweit er ſich auf den Kanzler be-
ziehe, nicht mehr nötig geweſen. r ganze Vorfall dientum Gelächter des Auslandes und zur ſerh der Feinde.

r iſt ihnen darum ſo nützlich, weil er in ſeiner Vieldeutigkeit
ſede Art von Auslegung geſtattet. Man kann ſagen, obwohl
uns dies nicht richtig ſcheint, der Reichstag ließe ſich von dem
einen Vierwochenkanzler über den Löffel barbieren.

dan kann ſagen, obwohl auch dies nicht richtig iſt, das
Friedensprogramm des Reichstages bedeute nicht s denn die
ausſchkaggebenden Herren täten letzten Endes doch
was ſie wollten, und ihr heimlicher Wunſch ſei, dieſen Krieg
womöglich doch noch als einen Eroberungskrieg zu Endezu führen, nur ſoll das m Volk nichts davon merken.
Man kann in Auslegung dieſes Vorfalls alle möglichen gegen
die Politik des Reichs gerigeger boshaften Behauptungen
glaubhaft erſcheinen laſſen. Und man kann vor allem dieſen
Vorfall dazu ausnützen, um die h e des Reichstags
gründlich zu durchkreuzen. Mit Schaudern fragt man ſich
aber, ob das ſo weiter gehen ſoll und ob ſich ſolche Zwiſchen
fälle wiederholen ſollen. Und in der Tat ſcheint ihre Wieder-
holung unvermeidlich, da die Unklarheit unſerer verfaſſungs-
rechtlichen Zuſtände fortdauert und das Mißtrauen fortbeſteht.“

Das Berliner Tageblatt gibt folgende Darſtellung des Stan
des der ſogenannten Kriſe:

„Die Situation hat ſich ſeit geſtern etwas verſchoben. Sprach
man geſtern in parlamentariſchen Kreiſen faſt allgemein von
einer inner politiſchen Kriſis, da der Kanzler nach
ſeiner erſten eigenartigen Erklärung zur
in der geſtrigen Sitzung des Hauptausſchuſſes das Vertrauen
der Mehrheitsparteien verloren habe, ſo haben ſich inzwiſchen
Dinge ereignet, die das Geſamtbild verändert haben. Nach
der erſten Aeußerung des Reichskanzlers, die von dem neuen
Chef der Reichskanzlei, Herrn v. Graevenitz, dann in den
Wandelgöngen als ein bloßes Lapſus linguge (falſcher Zungen
ſchlag) hingeſtellt wurde, trat bekanntlich eine Pauſe ein, in
der die Mehrheitsparteien zur Beratung zuſammentraten. Der
fortſchrittliche Abgeordnete Herr v. Paher wurde zum Kanzler
entſandt und ſtellte ihm ein regelrechtes Ultimatum, in dem
er verlangte, daß der Kanzler ſich in einer neuen Erklärung
unzweideutig auf den Boden der Friedens-reſolution ſtellen müſſe, falls er auf das Vertrauen
der Mehrheitspartei weiterhin rechne. Der Reichskanz-
ler h dies. Unterdeſſen hatten aber die Mehr
heitsparteien in einer Konferenz jene zur Verleſung gelangte
Gegenäußerung aufgeſtellt. Als dann gleich darauf die Sitzung
im Haupkausſchuß wieder aufgenommen wurde, gab der Kanz-
ler ſeine neue Erklärung ab, und im Anſchluß daran verlas

der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Ebert im Namen der
Mehrheitsparteien die gemeinſam formulierte Erklärung, die
in ihrem erſten Teil durch die Zuſicherung, die der Kanzler
er v. Payer gegeben hatte, gegenſtandslos geworden war.

a der Abgeordnete Ebert in der allgemeinen Unruhe die Er
klärung nicht beſonders laut vorgebracht hatte, fiel der Wider
ſpruch niemand auf. Erſt durch die r nicht be
r Veröffentlichung der Vorgänge in der Preſſe iſt
man allgemein darauf aufmerkſam geworden. Die Mehrheits-
parteien traten daher heute vormittag vor Beginn der Ver-
handlungen des Hauptausſchuſſes zu einer neuen Beratung
zuſammen und hier kam man, nach ſehr entſchiedenem Ein
greifen des Abgeordneten v. Payer, dahin überein, den Punkt 1
der Erklärung ausdrücklich zurückzunehmen. Dieſe Auf-
gabe fiel dem erſten Redner der Mehrheitsparteien im heutigen
Hauptausſchuß, dem fortſchrittlichen Abgeordneten Haußmann
zu. Noch ein anderes Moment kommt hinzu. Der Kanzler hat
geſtern die Parteiführer zu ſich geladen und hatte ihnen Mit-
teilung gemacht, daß er die elſaß-lothringiſche Frage
endgültig im Sinne der Mehrheitsparteienzu regeln gedenke, und hatte dabei um ihre Unter
ſtützung gebeten. Das iſt nicht ohne Rückwirkung auf die Hal-
tung dieſer Parteien geblieben. War man geſtern noch nicht
nur im Zentrum, in der Fortſchrittlichen Volkspartei und in
der Sozialdemokratie, ſondern auch zu einem Teil unter den
Nationalliberalen der Anſicht, daß man innerpolitiſch die
Konſequenzen aus dem merkwürdigen Verhalten des Reichs
kanzlers im Hauptausſchuß ziehen und auf eine unmittelbare
Beteiligung des Parlaments an der Reichsleitung drängen
müſſe, ſo iſt dieſe Frage vor dem anderen Problem, das es
jetzt zu löſen gilt, zurzeit etwas zurückgetreten. Aber es iſt
kein Zweifel, daß es ſich dabei bloß um eine Vertagung der
gegenwärtigen innerp et tiſen Kriſis handelt, und dieſe Ver-
tagung dürfte aller Wahrſcheinlichkeit nach ſogar nur von
kurzer Dauer ſein.“

Die Regierungs ſozialiſten ſpielen bei den Vorgängen
leine beneidenswerte Rolle. Jhnen wird bereits bange, daß
ſie durch ihre Blockpolitik die Freiheit des Handelns, die Unab-
hängigkeit, aufgegeben haben. So ſagt z. B. die Stampfer
korreſpondenz:

„Die Aufgabe der Sozialdemokratie wird es ſein, auf reſt-
loſe Klarheit zu dringen. Bei dieſer Aufgabe wird ſie die
Unterſtützung der anderen Mehrheitsparteien in Anſpruch
nehmen, der Zuſammenhalt der Mehrheit iſt ja die unerläß-
liche Vorbedingung auf dem Wege zum parlamentariſchen
Syſtem. Aber ſchon jetzt muß man an die Möglichkeit denken,
daß es für die Sozialdemokratie unter Umſtänden auch
beſſer ſein könnte, die volle Freiheit des Handelns
für ſich zurückzuge winnen. Szenen, wie die vom Mitt-
woch dürfen ſich nicht mehr wiederholen, dafür muß die
Reichstagsmehrheit ſorgen. Nur wenn ſie dies will und
ka 77 hat die Sozialdemokratie ein Jntereſſe an ihrem Be
ſtand.“

Die Regierungsſozialiſten werden mit ihren Blockgenoſſen
bald genug die ſonderbarſten Erfahrungen machen. Jetzt er
ſcheint ihnen alles roſig, weil ſie in der Friedensfrage mit
Zentrum und Fortſchrittlern einen gemeinſamen Boden her
ſtellten. Das war bei Zentrum und Freiſinn nur möglich durch
die Kriegsnot und bei den Regierungsſozialiſten durch das Um-
lernen. Aber dieſer „gemeinſame“ Boden ſchwankt ſofort und
bricht auseinander, ſobald es ſich um die innere Politik
drehen wird. Oder nicht? Na, wir werden nächſtens einmal
feſtſtellen und mitteilen, was die Führer der Regierungséſozia
liſten, Scheidemann an der Spitze, bis zum 4. Auguſt 1914 über
den Freiſinn, über das Zentrum und über die Nationalliberalen
geredet und geſchrieben haben. Wie ſie bewieſen, daß dieſe
kapitaliſtiſchen Parteien niemals eine andere als kapitaliſtiſche
Jntereſſenpolitik machen könnten Wie ſie darlegten, daß ihr
demokratiſches Mäntelchen nur loſe umgehängt ſei um ihre
Herrſchaft über die Volksmaſſen zu ſichern. Na und ſo weiter.
Die im Mehrheitsblock ſitzenden Regierungsſozialiſten werden
ſagen: ja das war damals, vor dem Kriege; jetzt habe ſich alles
gewandelt. So? Na da ſind die Arbeitermaſſen wirklich ge-
ſpannt auf dieſe Darlegungen. Sie müßten doch beweiſen, daß
Rationalliberale und Fortſchrittler das parlamentariſche Regi
ment erſtrebten, auf daß dadurch keine kapitaliſtiſche Inter
eſſenpolitik getrieben werden könnte, ſondern demokratiſchſozia-
liſtiſche Volkepolitik Und eine ſolche ſozialiſtiſche Politik
erſtreben doch die Scheidemänner durch ihre Verblockung mit
Zentrum, Fortſchrittlern, Nationalliberalen nicht wahr?
Es iſt luſtig, daß Stampfer jetzt ſchon ſeufzt, es könnte wohl
beſſer ſein, die Freiheit des Handelns wiederzu-
gewinnen. Er wird tauben Ohren predigen. Die Führer
wollen nicht zurück und können auch nicht. Die Blockvpolitik
der Mehrheit von Zentrum, Fortſchrittler und Nationalliberalen
braucht die Regierungsſozialiſten nötiger als das tägliche Brot

zwar weniger für eine Mehrheitsbildung im Reichstag
und zur Erlangung von Miniſterſeſſeln, nein, man braucht die
Regierungsſozialiſten wegen ihres bisherigen Anhanges bei den
Volksmaſſen. Es ſoll durch die Feſthaltung der Regierungs
ſozialiſten am Regierungsblock die „EGinigkeitdes ganzen
deutſchen Volkes“ auch in der inneren Politik zum Aus
druck kommen. Dieſe „Einheitspolitik des deutſchen Volkes iſt
der Kernpunkt des Blockgebildes.

Und die Kegierungsſozialiſten ſind's zufrieden; mehr noch
ſie verteidigen ihre „Poſition“ als höchſten demokratiſchen Fort
ſchritt. Was werden die Arbeitermaſſen, die Proletarier,
die Sozialiſten dazu ſagen, wenn ſie einmal bei Auf-
hebung des Belagernngszuſtandes und der Preſſezenſur zu
Worte und zum Zuge kommen?



Die Ausſchußſitzung.
Weitere Geheimverhandlungen und Ausſchußvpolitik.

Jn der Donnerstagsſitzung des Hauptausſchuſſes des Reichs
tages fand zunächſt eine Beſprechung über Jn diskre tionen
einiger Preßorgane ſtatt. Es wurde aber über die Debatte
ſelbſt „Vertraulichkeit“ beſchloſſen. Der erſte Redner zur Sache
war der Abgeordnete Haußmann (5Fortſchrittler). Er
gab zu Beginn ſeiner Rede im Namen der Mehrheitsparteien
eine Erklärung ab, nach der die ganzen geſtrigen Aufregungen
wieder auf dem berühmten Mißverſtändnis beruhen ſollen. Er
erklärte nämlich: Der erſte Teil der geſtern vom Herrn Ebert
namens der Mehrheitsparteien abgegebenen Erklärung beruhe
auf einem Mißverſtändnis. Dieſer erſte Teil bezog ſich darauf,
daß von den Mehrheitsparteien niemand habe annehmen können,
daß der Reichskanzler ſich nicht auf den Boden der Reichstags
entſchließung ſtellen würde.) Hätte dieſes Mißverſtändnis nicht
beſtanden, ſo hätte die Notwendigkeit für die von Ebert abge
gebene Gegenerklärung nicht vorgelegen.

Mit dieſem wunderlichen Bekenntnis ſchlagen ſich die Mehr
deitsparteien ſelbſt ins Geſicht. Sie hatten ja vorgeſtern bereits
von dem Abgeordneten Payer unbewußt eine Ohrfeige erhalten,
als dieſer ausführte, der Reichskanzler habe lediglich geſagt,
daß er glaube, ſeine Ziele im Rahmen der Reſolution erreichen
zu können.

Jn den folgenden langen Debatten des Hauptausſchuſſes
ſrielte wiederum das Selbſtlob der Mehrheitsparteien, diesmal
banptſachlich geſpendet von Haußmann und Erzberger, eine er-
hebliche Rolle. Wollte man den Leuten glauben, ſo hätte
eigentlich ihre Friedensreſolution ſchon den Frieden gebracht.

Jm übrigen wurden in der Debatte, die reichlich mit Ver
traulichkeitebeſchlüſſen durchwachſen war und über die daher
nicht ungebindert berichtet werden kann, auswärtige An-
gelegenheiten und der U-Boot- Krieg nach verſchie-
denen Richtungen hin bebandelt.
der Geſchäftsplan für die weiteren Veratungen des Hauvtaus-
ſchuſſes aufgeſtellt. Der Reichskanzler iſt am Freitag im
Hauptquartier und kann erſt wieder Sonnabend anweſend ſein.
Als Beratungsgegenſtände, die inzwiſchen bis eventuell zum
Montag behandelt werden können, wurden vorgeſehen: Ver-
änderungen in der Regierung. 2. Kohlen und Rohſtoff-Ver-
ſorgung. 3. Politiſche Zenſur und Verſammlungsrecht. 4. Be
ſetzte Gebiete.

Der Abgeordnete Ledebour beantragte als Punkt 3 den
ceſamten Belagerungszuſtand alſo auch die
Schutz haft uſn., auf die Tagesordnung zu ſetzen. Der Untrag
wurde aber abgelehnt. Ebenſo erging es einem Antrag des-
ſelben Abgeordneten, die päpſtliche Friedensnote noch auf die
Tagesordnung zu ſetzen Die Mehrheitler ließen durchbliken,
daß einige beſonders ſelbſtgefällige Führer zu einem Spezial-
kolleg vom Reichskanzler eingeladen ſeien und hielten es
deshalb nicht für notwendig, daß die wichtigſte Frage auch im
Hauptausſchuß noch beraten würde. Das iſt die Praxis der
Leute, die behaupten, ſie ſeien gegen die Geheimniskrämerei in
der Diplomatie.

„Parlamentariſierung.“
Von Fr. Mehring. (L. V.)

Vergleicht man die poſitiven und negativen Erfolge der
ſogenannten „Kriſe“, die den Reichstag in ſeiner eben ver-
floſſenen Seſſion bewegt hat, ſo unterſcheiden ſie ſich ihrer
inneren Beſchaffenheit nach dadurch, daß die poſitiven Srfolge
ebenſo in der Luft ſchweben, wie die negativen Erfolge unan-
fechtbare Tatſachen ſind.

Zu den poſitiven Erfolgen gehört die Erſetzung des bis
herigen Reichskanzlers durch den bisherigen Unterſtaatsſekre-
ar Michagelis; nur ſchade, daß niemand weiß und einſtweilen
nicht die geringſte Bürgſchaft gegeben iſt, am wenigſten durch
die Antrirtsrede des neuen Herrn, daß er eine andere oder gar
eine beſſere Politik treiben wird als ſein Vorgänger. Ferner
hat ſich die Krone auf das gleiche Wahlrecht in Preußen ver
pflichtet; nur ſchade, daß die endgültige Entſcheidung darüber
dem Preußiſchen Landtage zuſteht, von deſſen beiden Häuſern
bekannt itft, daß ſie dem gleichen Wahlrecht ſpinnefeind find.
Endlich hat der Reichstag mit knapper Zweidrittelmehrheit eine
Reſolution angenommen, die einen Frieden ohne Annexionen
und Kriegsentſchädigungen fordert; nur ſchade, daß ſie unklar
und zweideutig genug abgefaßt iſt, um einem ihrer Urheber die
Erläutexung zu ermöglichen, ſie ſchlöſſe Annexionen und Kriegs-
entſchädigungen keineswegs aus, und dem neuen Reichskanzler
das Zugeſtändnis zu entringen, er könne ihr zuſtimmen, notabene
ſo wie er ſie auffaſſe.

Sind alſo die voſitiven Erfolge der „Kriſe“ hochſt frag-
würdiger Natur, ſo ſtehen ihre negativen Erfolge außer aller
Frage: nämlich das Scheitern aller Verſuche zur „Parlamen-
tariſierung“ der deutſchen Verſaſſungszuſtände. Vielmehr iſt
dex Reichstag auch bei früheren Kriſen noch niemals ſo ausge-
jchaltet geweſen, wie in dieſer ſogenannten „Kriſe“; niemals
bat er ſo völlig nach einem ſchönen Worte des Berliner Tage-
blattes unter dem „Syſtem unkontrollierbarer Schickſalsgewal-
ten geſtanden das ſich für ein großes Volk nicht paſſe;
niemals iſt ein deutſcher Reichskanzler oder ein vreußjiſcher
Miniſterpräſident bei ſeiner Berufung ein politiſch ſo unbe-
ſchriebenes Blatt geweſen wie Herr Michaelis. Niemand weiß,
auf weſſen Empfehlung, aus welchem Grunde, mit welchem
Programm er zum leitenden Staatsmann des Deutſchen
Reiches ernannt worden iſt. Er ſelbſt hat auch dem Reichstage
keineswegs ein politiſches Programm offenbart ſondern glitk
über alle brennenden Fragen um noch einmal ein ſchönes
Wort des Berliner Tageblattes anzuwenden mit behutſam
und ſorgfältig abgewogenen Wendungen fort, wie man uinge-
heuer zerbrechliche Dinge über ein gefährliches Pflaſter trägt.
Und nachdem ſie ſich ſchweigend die Donnerreden der Herren von
Payer und Scheidemann angehört hatte, ſchickte er den braven
Reichstag nach Hauſe, notabene nachdem deſſen Mehrheit ihm
15 Milliarden neue Kriegskredite auf den Tiſch gelegt hatte.

Ein gründlicheres Fiasko der „Parlamentariſierung“ iſt
undentbar, aber unerxklärlich iſt es nicht. Den erſten Anſtoß zur
ſogenannten „Kriſe“ gab bekanntlich ein heftiger Vorſtoß, den
der Abgeordnete Erzberger am 6. Juli im Hauptansſchuß des
Reichstages gegen die Kriegspolitik Bethmann vollwegs
unternahm. Herr Erzberger iſt ein ultramontaner Agitator,
der als „Durchhaltepolitiker“ mit Scheidemann geeifert kat,
aber dieſer kongenialen Natur im Frühanfſtehen überlegen iſt,
wie um Kleines mit Großen zu vergleichen Windthorſt
in dieſem delitaten Punkte Bismarck überlegen war Je ſtärker
die Friedensſehnſucht, namentlich in den arbeilenden Maſſen,
wuchs und je unbedenklicher Herr Scheidemann die Kriegstrom-
mel verriet, um die Friedenstrompete zu blaſen, um ſo mehr
ſah Herr Erzberger die Notwendigkeit ein, auch den Arbeiter
maſſen etwas zu bieten, die noch zum Zentrum halten. Es
kann einen beinahe zum Mitleid rühren, wenn man die Re-
gierungsſozialiſien klagen hört, Herr Noske habe ja längſt das-
ſelde geſagt wie Herr Erzberger, und Herr Severing habe noch
ganz andere Heldentaten geplant, wenn Herr Erzberger ihm
nicht zuvorgekommen wäre. Aber die guten Leute ſollten ſich
doch lieber nicht das Armutszeugnis ausſtellen, daß ein ultra-
montaner Freiſchärler denn Herr Erzberger handelte bei
ſeinem Vorſtoß nicht als Beauftragter ſeiner Fraktion, ſondern
auf eigene ren ſtärkere Wirkung zu erzielen vermag, als
ſie mit all ihrem großmächtigen Gehabe und Getue.

Wurden die bürgerlichen Parteien durch das wvachſende
Friedensbedürfnis der Maſſen aus der ſeligen Ruhe ihrer
Gottähnlichkeit aufgeſtört und fühlten ſie vas dyingende Be-
dürfnis, beruhigend auf ihre Wähler zu wirken, ſo war es be-
greiflich genug, daß ſie neben und ſelbſt über die unklare und
zweideutige Kopie des ruſſiſch revolutionären Friedenspro-
gramms die Forderung deſſen ſtellten, was ſie mit einer

Am Nachmittag wurde dann
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ſchiefen und unſchönen Wor tbildang die als ſolche
würdig neben der „Neuvprienti W ſteht, die „Par
tariſierung“ zu nennen belieben. Sie erweckten dadurch den
Schein, als wollten ſie die rückſtändigen Verſaſſungsverhält-
niſſe des Deutſchen Reiches reformieren, die im Innern ebenſo
drücken, wie nach Außen das Anſehen des Deutſchen Reiches
chmälern. Wenn ſie nicht einfach das parlamentariſche Syſtem
orderten, d. h. nach ſeinem allgemein bekannten und verſtänd-

lichen Ausdruck die Uebertragung der entſcheidenden Gewalt
von der Krone auf das Parlament, ſo waren ſie durch ver
ſchiedene Beweggründe beſtimmt. An den flimmernden Be
griff der „Parlamentariſierung“ ließen ſich allerlei flimmernde
Phantaſien über den Ausbruch des tauſendjährigen Reiches
knüpfen, während das parlamentariſche Syſtem nach allen ge
ſchichtlichen Erfahrungen dieſen Spielraum nicht mehr gewährt.
Es hat ſogar Lentd gegeben, und ſogar geſcheite Leute, wie
Lothar Bucker, die nach gründlichem Studium des parlamen-
tariſchen Syſtems in England, ſeingr klaſſiſchen Heimſtätte,
ſich in die Arme des altpreußiſch- militäriſchen Syſtems zurück
fiüchteten. Das war gewiß ſehr verkehrt, denn das parlamen-
tariſche Syſtem mag noch ſo wenig den Anbruch eines tauſend-
jährigen Reiches bedeuten, ſo iſt es doch ein geſchichtlicher Fort
ſchritt, eine ESopve der aufſteigenden Entwicklung, die jede
moderne Nation durchmachen muß. Aber wenn man das parla-
mentariſche Syſtem in ſeiner harten und trockenen Wirklichkeit
nimmt, ſo kommt man nicht um die Tatſache herum, daß es
ſich da, wo es wirkliche Wurzeln geſchlagen hat, wie in Eng-
land und Frankreich, erſt in jahre-, jahrzehnte-, ja jahrhun-
dertelangen Klaſſenkämpfſen, die mehr als einmal in heller
Revolution aufgelodert ſind, durchzuſetzen vermocht hat, und
eben dieſe Tatſache iſt es, die durch den verſchwimmenden Be
griff der „Parlamentariſierung“ vertuſcht werden ſoll.

Denn bei ihr ſoll ja alles in höchſter Friedlichkeit und Ge-
mütlichkeit zugehen. Als irgendein vorwitziger, aber in der
Geſchichte nicht ganz unbeleſener Kopf dem Herrn von Payer
die Aeußerung unterſchob, jetzt oder nie ſei die Gelegenheit
ſür den Reichstag, größere Macht zu „erzwingen“, erklärte
dieſer Hauptwortſührer der „Parlamentariſierung“ mit höchſter
ſittlicher Entrüſtung, eine ſo hochverräteriſche Meinung habe
er nie gehabt oder geäußert. Und man darf ihm aufs Wort
glauben. Die Krone ſoll in der Tat den ſchönen Augen der
Freiſinnigen, Ultramontanen und Regierungsſozialiſten ihr
ausſchließliches Beſtimmungsrecht über Krieg und Frieden und
ihre Befugnis opfern, auch ſolche Miniſter zu ernennen, die ihr
der Reichstag nicht erlauben will, dafür aber einen Ruhm
ernten, deſſen ſich noch keine Krone der Welt erfreut hat.

Dabei läuft dann ſreilich auch ein kleiner geſchichtlicher
Jrrtum unter. Keine Regel ohne Ausnahme, und wenn das
varlamentariſche Syſtem ſich immer erſt näch den ſchwerſten
Kämpfen durchgeſetzt hat, ſo iſt allerdings mit der „Parla-
mentariſierung“ ſchon ein Verſuch gemacht worden. Das ge-
ſchah, als der falſche Napoleon im Anfang des Jahre 1870,
als ſein Thron unter ihm zuſammenbrach, auf ſeine Thronvor-
rechte zugunſten des geſetzgebenden Körpers verzichtete und
dabei an den Ollwier und Genoſſen willige Helfershelfer fand.
Die Möglichkeit, dieſen Verſuch zu wiederholen, wäre inſofern
gegeben, als der Mittelblock von Olliviers wimmelt, aber wenn
die Krone an dem bonapartiſtiſchen Vorbilde keinen beſon
deren Geſchmack finden ſollte, ſo läßt ſich ihr deshalb auch kein
beſonderer Vorwurf machen.

Beſteht das Weſen des parlamentariſchen Syſtems darin,
daß die entſcheidende Gewalt von der Krone auf das Parlament
übergeht, ſo iſt ſeine geſchichtliche Vorausſetzung, daß die Bour-
geoiſie, ſei es allein, ſei es in Verbindung mit andern, von ihr
abhängigen Klaſſen, über die Machtmittel des Staates verfügt.
Alle parlamentariſchen Formen, die dieſer tatſächlichen Voraus-
ſetzung entbehren, führen zum Scheinkonſtitutionalismus der
für die Nation gefährlicher und verhängnisvoller iſt als ſelbſt
der nackte Abſolutismus.

Darum wird durch Verfaſſungsparagraphen irgendwelcher
Art nicht das geringſte geändert ſintemalen nach Bismarck
und Laſſalle Verfaſſungsfragen nicht Rechts-, ſondern Macht-
fragen ſind. Nehmen wir für einen Augenblick an, die Krone
wolle dem Parlament ein Mitbeſtimmungsrecht über Krieg und
Frieden einräumen, ſo iſt ſchon in der großen franzöſiſchen
Revolution ſelbſt die glänzende Sovhiſtik Mirabeaus daran
geſcheitert, einen Paragraphen auszuklügeln, der in klarer und
unzweideutiger Weiſe entſcheidet. was geſchehen ſoll, wenn
Krone und Parlament ſich nicht einigen können ob Krieg oder
Frieden ſein ſoll. Praktiſch liegt die Entſcheidung immer bei
dem Teil, der über die politiſchen Machtmittel des Staates ge
bietet. Und ſo geſchah es in der großen franzöſiſchen Revolu
tion, wo die Nationalverſammlung den Krieg mit den lonter-
revolutionären Mächten, die ſie mit brutalen Bedrohungen be-
drängten, wider den Willen des Königs beſchloß, der ſeiner
ſeits wegen geheimer Mogeleien mit dem Auslande nicht nur
um die Krone, ſondern auch um den Kopf kam. Und nun gar
ein Verfaſſungsparagraph, der der Krone verbieten ſollte,
Miniſter nach ihrer Wahl zu berufen, ohne jede Rückſicht auf
das Parlament, wäre. ſelbſt wenn die Krone ihm zuſtimmte,
ſolange ſie tatſächlich über die Machtmittel des Staates ver-
fügt, ein fliegendes Blatt im Winde, das ſelbſt in der gegen
wärtigen Papiernot irgendwelchen Wert nicht beanſpruchen
könnte. Jn England, wo kein Miniſterrum auch nur einen
Tag beſtehen kann ohne die Zuſtimmung des Parlaments, hat

man ſich mit einer ſolchen Papierverſchwendung auch niemals
befaßt; es ſteht nirgends in der engliſchen Verfaſſung geſchrie
hen, daß ſich jedes Miniſterium zu trollen hat, dem des Parla-
ment ein Mißtrauensvotum erteilt, ſondern die Schlußfolgerung
iſt eine einfache Konſequenz der Tatſache, daß ſich die Macht-
mittel des engliſchen Reiches in den Händen des Parlaments
zuſammenfaſſen.

Es heißt deshalb, die Wirkung als die Urſache zu nehmen
und das Pferd am Schwanz aufzuzäumen, wenn ſich die „Par-
lamentariſierer“ von einigen Verfaſſungsparagraphen, die ſie
von dem Wohlwollen der Krone erſtehen, eine Machtverſtär-
kung des Parlaments verſprechen.

Es iſt wahrhaftig mederdrückend, über die Fragen, um die
es ſich hier handelt, noch ernſthaft ſprechen zu müſſen. Seit
hundert Jahren war es ſelbſt in Deutſchland, geſchweige denn
in den weſtlichen Kulturländern, ein abgedroſchener Gemein-
platz, daß jedes Volk ſich ſeine Rechte ſelbſt erkämpfen aber
nie von der Gnade der Regierung erwarten darf. Jrren wir
nicht ganz, ſo iſt gerade in dieſem Jahre ein Sälulum ab-
gelaufen, ſeitdem Uhland in ſeiner altväterlichen Weiſe ſang:
Noch iſt kein Fürſt ſo hoch gefürſtet, ſo auserwählt kein irdiſcher
Mann, daß, wenn die Welt nach Freiheit dürſtet, er ſie mit
Freiheit tränken kann. Und wenig ſpäter warnte Dahlmann,
das Urbild des doktrinären Liberalismus, das deutſche Bürger
tum vor der trügeriſchen Jluſton, ſich darauf zu verlaſſen, daß
die Regierungen ihn je politiſche Rechte beſcheren könnten,
wie man Kindern unterm Weihnachtsbaum Geſchenke aufbaut.
Aber viel beſchämender noch, als wenn die Pachnicke und
Payer ihre Ahnen vergeſſen, iſt es doch, wenn die Regierungs-
ſozialiſten das Abe gerade der deutſchen Sozialdemokratie ver-
leugnen, jene Flugſchriften, mit denen Laſſalle den Kampf der
deutſchen Arbeiterklaſſe eroffnete, und in denen er die Ver
faſſungsfragen in einer heute noch muſtergültigen Weiſe bis
auf den Grund erleuchtete.

Auch ſonſt ſteht es um die Regierungsſozialiſten ja längſt
viel ſchlimmer als um die Liberalen. Wenn der biedere Bür-
gersmann ſich im Jahre 1818 als idealen Monarchiſten heraus-
ſtrich gegenüber den eigenſüchtigen Junkern, ſo konnte man
über dieſe harmloſe Naivität lächeln; als ſich ein halbes Jahr-
hundert ſpäter, in der preußiſchen Konfliktszeit, die fort-
ſchrittlichen Abgeordneten in gleicher Weiſe aufſpielten, wurden
ſie von den damaligen Sozialdemokraten ſchön ausgelacht,
heute jedoch hüllen die Regierungsſozigliſten ihre Löwen-
glieder in das zerſchliſſene Koſtüm, und das Hamburger Echo
verſichert, auf den Schultern freier Männer nämlich dev
Herren Frohme und Stolten, Scheidemann und Stampfer,
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und Südekum ruhe die viel F c37 den gekrümmten Rücken der n r, d d
denke, die Verbrecherl! ihre er verfolgten.Sollte freitich von ſolchen Tiraden eine Wirkung an der Stelle
erhofft werden, auf die ſie abgzielen, ſo müßte man ihren Ur-
hebern den mildernden Umſtand zubilligen, daß ihre Oppo
ſition wenigſtens noch durch Majeſtätsbeleidigungen markieren,
wenn auch glücklicherweiſe durch ſtrafrechtlich unfa bare.
Wir armen Nullerl können uns an monarchiſcher Be-

eiſterung nicht mit ihnen meſſen; wir Kehen auf dem Bodenber Reſolution, die Fraktion der Unabhängigen Sozial-
demokraten im Reichstag eingebracht und Genoſſe Haaſe in
r Weiſe begründet hat, einſchließlich des „radi-alen n bedenklichen Echwangſtids“, das den ernſten Un
willen des „parlamentariſchen“ Demokraten Konrad Hauß-
mann erweckt hat. Aber weil unſer Blick von keiner loyalen
Schwärmerei getrübt iſt, ſieht er die Dinge in ihrer nüchternen
Wirklichkeit. Wir wiſſen aus der Geſchichte der Monarchie,
daß ſie ihre Rechte noch niemals aus freien Stücken geopfert
hat, und wir erkennen aus ihrem Weſen, C ſie, was ſie
nie getan hat, auch gar nicht tun kann. Selbſt die Krone
teilt das allgemeine Menſchenlos, ſich im Recht zu glauben,
weil ſie im Beſitz iſt und es läßt ſich pſychologiſch verſtehen,
wenn ſie ſogar papierne Zugeſtändniſſe verweigert, die ſie gar
nicht binden, aber die „Parlamentariſierer“ ſchon ürberſelig
machen würden. Hat ibre Autorität Bismarck und hat unſere
Autorität Laſſalle darin recht, daß Verfaſſungsfrigen nicht
Rechts, ſondern Machtfragen ſind, ſo würde über kurz oder
lang die Stunde ſchlagen, wo die Krone ihre papiernen Zuge-
ſtändniſſe zerreißen müßte, was dann mancherlei Unbequem-
lichkeiten mit ſich führen würde.

Doch wie dem immer ſeit Hier kommt es nur darauf an,
den deutſchen Arbeitern die „Parlamentariſerung“ als Trug-
gebilde zu denunzieren, das ſie über ihre wirklichen Jntereſſen
täuſchen ſoll, als eine Mißgeburt. die an Form und Jnhalt, an
Leib und Seele gleich verwachſen und deshalb dem Urteil des
Richters verfallen iſt: ihr ſollt ſie erſäufen oder verbrennen.

Stockholm.
Zur Haltung der franzöſiſchen Sozialiſten.

Der Verwaltungsausſchuß der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen
Partei beſchloß, in der zweiten Hälfte des September einen
Parteitag einzuberufen.

Für die Londoner Konferenz der Sozialiſten der Entente
länder, die am 28. und 29. Auguſt ſtattfindet, wurden delegiert:

Für die Mehrheit Miniſter Thomas, Bracke, Dubreuik, Pro
feſſor Milhaud und Renaudel;“ für die Minderheit Longuet,
Miſtril und Preſſemane; für die Zimmerwalder Loriot.

Jn der Vorſtandsſitzung des franzöſiſchen Gewerkſchaftsver
vandes, die die Reiſe nach Stockholm beſchloß, hatten der regie
rungsfreundliche Syndikaliſtenführer Jouhaux und ſeine An-
hänger ſtarke Auseinanderſetzungen mit den Sovjetdelegierten
und den Parteigängern Merrheims. Ein Antrag Jouhaux, die
Fahrt nach Stockhoim davon abhängig zu machen. daß die An-
klage gegen die deutſchen Sozialiſten den erſten Verhandlungs-
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gegenſtand der Stockholmer Konferenz bilden müſſen, drang
nicht durch. Ein bindender Beſchluß wurde nicht gefaßt.

etit Pariſien meldet: Der Generalrat des Departements
Haute Vienne nimmt in ſeiner Entregring Stellung gegen
die Forderung des Kabinetts auf das linke Rheinufer er
krärt, jeder Plan der Angliederung deutſcher Gebiete könne nur
die Stunde des Friedensſchluſſes hinausſchieben.

Die Konferenz der Entente- Sozialiſten
wird am nächſten Dienstag und Mittwoch in London abge
halten werden. Preſſe und Publikum werden, wie das Amſter
damer Handelsblad aus London meldet, nicht zugelaſſen, aber
jeden Tag ſoll ein Bericht veröffentlicht werden. Hender-
ſon wird den Vorſitz führen. England, Frankreich, Belgien,
Griechenland, Jtalien, Rußland und Südafrika werden ver-
treten ſein. Das Memorandum des eben abgehaltenen Kon
greſſes der engliſchen Arbeiterpartei und die Kriegsziele ſollen
mit dem Erſuchen überreicht werden, daß durch die Konferenz
vier Sonderkommiſſionen ernannt werden ſollen, um
die verſchiedenen Unterteilungen zu verhindern, nämlich 1. die
allgemeine Erklärung, 2. den Völkerbund, 3. Vergütung und
Forderungen über das Wirtſchaftsproblem, 4. die territorialen
Aenderungen ſollen auf dem Kongreß nicht beſtimmt werden,
ſondern es ſoll der Verſuch gemacht werden, dafür zu ſorgen,
daß das, worüber man ſich geeinigt hat, auch verwirklicht wird.

Konferenzfeindliche Bergarbeiter. Die Bergleute in War-
wickſhire, die behaupten, däß ihr Vorſtand ſie nicht über
die Beteiligung in Stockholm befragte, ſandten einen Ausſchuß
von fünf Mann zu Lloyd George, dem ſie einen ſcharfen
Proteſt gegen die Konferenz unterbreiteten und ihnbenachrichtigten, daß ſie feſt entſchloſſen ſeien, die Regierung in
allen Plänen zu unterſtützen und ſelbſt die Arbeit niederzu-
legen, wenn die Konferenz exlaubt werden ſollte. (7)
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St nicht kampffähig. Der ruſſiſche General Bru

x r rußſi-e vers in der n Wiedomoſti einen hähe
Brief, in dem er t Das ruſſiſche Heer ſei zurzeit
nicht kampffähig. Sowohl Rußland wie auch ſein Heer
machten eine ſchwere Krankheit durch. Außer dem von ſeinen
eigenen Soldaten mit dem Gewehrkolben erſchlagenen Armee

rer General Parguſow wurde auch der mit einem hohen
re eben hre e von ſeinen Leutenp rſchoſſen ihn hinterrücks, als e Angrigegen die deutſche Linie führen wollte. e eingriff
Petersburg wird „entlaſtet“. Petersbur a, 22. Auguſt.
Nach Bläkttermeldungen wünſcht die Regierung, die Bevölkerung
von Petersburg zu entlaſten und hat daher einenwurf angenommen, der folgende Punkte enthält Mäharig
der Petersburger Krankenhäuſer und Wohltätigkeitsanſtalten,
2. Entfernung derienigen Bevölkerungselemente, die zur Zeit
eine Gefahr im Hinblick auf eine Gegenrevolution bilden, be-
ſonders der ehemaligen Gendarmen und Agenten der Gebeim
polizei, 3. eine erneute Muſterung der zurüdhgeſtellten Ge
e ngerilichligen und Einſtellung aller zu Unrecht Befreitenn die Front, 4. ein Verbot der Rückkehr nach Petersburg auf die

gänge Kriegsdauer für alle Perſonen, die nicht eine beſondere
Erlaubnis der Provinzial und örtlichen Behörden beſitzen. Alle
dieſe Maßnahmen werden ſofort zur Ausführung gebracht.

Sozialvpolitiſcher Fortſchritt Petersburg, 22. ſt, DiRegierung hat die Nacht arbeit für Fr u en g.
der unter 17 Jahren in ſämtlichen Werkſte Fabri-ken unterſagt. ch erkſtätten und Fabri

Die „Unruhen“ in Finnland ſind durch Bildung von Bürger
wehren „unterdrückt“ worden. Jn Helſingsfors ſind mePerſonen verwundet worden. Helſingsfors ſind mehrere

Elſaß, Kolonien, gepanzerte Fauſt.
London, 283. Augnſt. Daily News ſchreibt über die

Rede des Reichskanzlers Michaelis: Der wichtigſte Teil der
Rede war nicht der Note des Papſtes gewidmet, ſondern den
Gründen, die es Deutſchland unmöglich machen, an Frieden zu
denken. Michaelis ſagte, Deutſchlands Feinde ſeien entſchloſſen,
es zu vernichten, und es ſei für Deutſchland nur eine Haltung
möglich, nämlich die entſchloſſene Selbſtverteidigung. Dieſe
Haltung des Reichskanzlers iſt von Bedeutung. Die wiederholte
Betonung des defenſiven Charakters des Krieges iſt ein Beweis
dafür, daß die Anſprüche der Annektionjſten einer beſonderen
Denkart Plat machen. Das Blatt fährt fort: Die Forderun
nach einer dauernden Beſetzung der belgiſchen Küſte läßt ſi
nicht mit dem Appell an das deutſche Volk vereinigen, ſich zur
Verteidigung der bedrohten Grenzen zuſammenzuſcharen. Jn
dieſer Beziehung gewährt die Rede einen intereſſanten Einblick
in die Anſchauungen über die gegenwärtige militäriſche Lage,
die in den hohen Kreiſen in Deutſchland herrſchen. Die leiten
den Staatsmänner Englands und der anderen verbündeten
Länder haben wiederholt erklärt, daß weder die Abſicht noch der
Wunſch beſteht, Deutſchland zu Boden zu ſchmettern. Abgeſehen
von dem Vorſchlage der Rückgabe Ekſaß-Lothringens
an Frankreich hat niemand verlangt, daß Deutſchlands Gebiet
in Eüropa auch nur um einen Zoll breit verkleinert wird. Was
die deutſchen Kolonien betrifft, ſo iſt ihre Zukunft
eine offene Frage. Das einzige, worin alle übereinſtimmen,
iſt, daß ihre Verioaltung, wem immer ſie anvertraut werden
möge, vor allem auf die Wohlfahrt der Völker, die ſie bewohnen,
gerichtet. ſein muß. Dieſe Frage liegt nicht im Vordergrunde
der' Diskuſſionen über den Frieden. Daily Expreß
ſchreibt: Die Feinde Deutſchlands wünſchen es nicht zu ver
nichten. Kein noch ſo ſtarkes Volk könnte hoffen, ein Volk
von einigen 70 Millionen zu vernichten. Wir wünſchen, die
gepanzerte Fanſt, das Verlangen nach militäriſcher Oberherr-
ſchaft und die gefühlloſe Gier nach Weltherrſchaft zu beſeitigen.

„Engliſche Agitation für einen Völkerbund. Die Londoner
Morningpoſt ſchreibt, es heiße, daß Asquith im Oktober eine
Agitationsreiſe für einen Völkerbund nach dem Kriege unter
nehmen werde. Das imperialiſtiſche Blatt iſt gegen ſolchen
Bund, falls auch Deutſchland darin aufgenommen werde.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 23. Auguſt. Jm Aermelkanal und in der Nordſee
wurden durch unſere U-Boote wiederum fünf Dampfer und drei
engliſche Fiſcherfahrzeuge verſenkt, darunter der portugieſiſche
Dampfer Berlonga (3548 T.) mit Vohnenladung für London,
ein bewaffneter engliſcher Dampfer mit Holz, ein italieniſcher
Dampfer von etwa 3000 Tonnen, ſowie ein unbekannter ge-
Jadener Dampfer aus Geleitzug. Zwei engliſche bewaffnete
Fiſcherfahrzeuge wurden nach Artilleriegefecht vernichtet; ein
5gentimeter-Schnellladegeſchütz erbeutet. (Amtlich.)

Ein deutſches Luftſchiff abgeſchoſſen. Berlin, 23. Augrtſt.
Am 21. Auguſt vormittags wurde eines unſerer Marineluft-
ſchiffe weſtlich der Jütiſchen Küſte nördlich von Hornsriff beim
griff auf engliſche Seeſtreitkräfte abgeſchoſſen. (Amt-

Zum Luftſchiffangriff auf England liegt folgende engliſche
amtliche Aeußerung vor: Von den Luftſchiffen, die ver
gangene Nacht den Angriff auf die Küſte von Yorkſhire unter
nahmen, wagten ſich eines oder höchſtens zwei ins Jnnere des
Landes. Es wurden 12. Hochexploſiobomben und 13 Brand-
bomben auf drei Dörfer in der Näbe der Küſte abgeworfen,
wobei eine Kirche zerſtört und mehrere Hänſer beſchädigt wur
den. Ein Mann wurde verwundet.

Opfer von Fliegerbomben. Berlin, 283. Auguſt. Bei feind
lichen Bombenabwiürfen in der Nacht, vom 21. zum 22. Auguſt
wurde in Metz ein elfiähriges Mädchen getötet. Jn
Enſishein, Freiburg und Schlettſtadt entſtand kein militäriſcher
Schaden, dagegen wurden eine Frau und fünſ Kinder verletzt.
r.

Eine Tagesverſorgung Englands verſenkt. Auf einer Fern-
unternehmung im Juli 1917 traf ein deutſches U-Voot im
Atlantiſchen Ozean den engliſchen Dampfer Port Curtis (4710
Tonnen). Der Dampfer hatte 180 000 Zentner Weizen für Eng-
land geladen. Da die reduzierte Tagesration für England
momentan ungefähr 219000 Zentner Weizen beträgt, ſo ſtellt
die Menge der Ladung ungefähr eine Tagesverſorgung
für England dar. Es kam zu einem Gefecht zwiſchen dem
UBoot und dem ſich zur Wehr ſetzenden, mit einem 10 Zenti-
meter-Geſchütz bewaffneten Dampfer. Trotz mehrfacher Treffer
war der Gegner nicht zum Sinken zu bringen, da die Schieß-
löcher durch das im Waſſer aufquellende Getreide ſich immer
wieder dichteten und ein Nachdringen von Waſſer verhinderten
Erſt nach zweiſtündigem Kampfe gelang es, den Dampfer
niederzurämpfen. Kapitän und Mannſchaft flüchteten in die
Rettungsboote. Das Schiff mit ſeiner Ladung, die ohne Hinzu-
rechnung der Frachtkoſten allein einen Wert von 34 Milliv-
nen Markt beträgt, wurde ſchließlich durch angebrachte Spreng
patronen verſenkt.

Die Friedensbewegung in Amerika. t
Aus London wird gemeldet, daß in einigen Südſtaaten der

Vereinigten Staaten große Demonſtrationen gegen
die Regierung veranſtaltet wurden. Jm Staate Oklahama
iſt es zu blutigen Zuſammenſtößen gekommen. Die Unruhen
ſcheinen ſich ausdehnen zu wollen.

Ein kriegeriſcher Senator. Reuter meldet aus Waſhing-
ton Jm Verlaufe der Debatte über die Kriegsgewinnſteuerſagte e Lodge, er ſei ſehr gegen einen Frieden, der auf
dem Statusquo (alles heim Alten laſſen) baſiere, und ſchloß
Wir können keinen Frieden ohne vollkommenen Sieg ge
brauchen. Ich halte einen deutſchen Frieden für unmöglich, er
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9 T fNußland. aWie ans London gemeldet wird, hat das kanadiſche
erlangen das Wehrpflichtgeſetz angenommen, das ſo
ort in Kraft tritt.

Politiſche Ueberſicht.
Nationalliberale und Mehrheitsblock.

Die Teilnabme der Nationalliberalen an den interfraktio-
nellen Beſprechungen ſtöoßt bei einem Teil der nationalliberalen
Preſſe auf Widerſpruch. Der Deutſche Kurier macht darauf
aufmerkſam, daß die Teilnahme im Widerſpruch ſtehe zu den
politiſchen Richtlinien, die für die nationalliberale Partei vom
gentralvorſtand zu wiederholten Malen und noch zuleizt von
den Landesvorſtänden feſtgelegt worden ſeien. Er deutet an,
daß auf der nächſten Sitzung des Zentralvorſtandes, die im
Herbſt ſtattfinden werde, daß „die anderswo ſtehen“, die mit
der Teilnahme an den interfraktionellen Beſprechungen von der
mittleren Linie abgewichen ſeien. Die Teilnahme der natio-
nalliberalen Fraktion ſcheint demnach zu lebhaften Auseinander-
ſetzungen in der nationalliberalen Partei zu ſtoßen.

Dieſe Teilnahme der Nationalliberalen an den interfraktio-
nellen Beſprechungen bedeutet jedoch keineswegs eine Stärkung
des Mehrheitsblocks. Damit wird die Spannung der Anſichten
innerhalb des Blocks nur vergrößert, die Aktionsfähigkeit ver-
ſgtrert. Das nach rechts neigende Element wird dadurch ver-

ärkt.

Die Not der Kriegsgewinuer.
Die Kriegsgewinner haben ihre liebe Not, ihre Rieſenüber-

ſchüſſe unterzubringen. So entnehmen wir z. V. dem Geſchäfts-
berichte des Stahlwerks Richard Lindenberg A.G. Renſſcheid-
Haſten, das naturharten Slahl herſtellt, daß es im letzten Ge-
ſchäftsjahr Ueberſchüſſe hatte, die noch weit über die hohen
Durchſchnittsgewinne der erſten Kriegsjahre hinansgingen. Man
verteilte 25 Prozent Dividende. Aber der Gewinntopf war noch
lange nicht leer. Man zahlte 100 Mark Sondervergütung auf
jede Aktie! Aber noch immer war kein Boden im Gewinntopfe
zu ſehen. Nun wurde gezählt. Und ſiehe, es befanden ſich noch
eine Million und zweihunderttauſend Mark in dem Topfe. Aus
dieſer Summe wurde nun ein Fonds gebildet, aus dem die „Ein-
zahlung auf fünftig auszugebende neue Aktien und deren Koſten“
beſtritten werden ſoll.

Wie man ſieht, iſt es nicht ſo
gewinnern fertig zu werden.

Ams tägliche Brot.
Der Krieg macht geſünder.

Jn der letzten Zeit ſind eine ganze Reihe von Gutachten be
kannter Profeſſoren veröffentlicht worden. die ſich ſehr ernſt
über die Folgen der heutigen Ernährungsweiſe
ausſprachen. Es wurde feſtgeſtellt, daß namentlich in nord-
deutſchen Gegenden ſich Darmkrankheiten und Ruhr ſtark aus
gebreitet haben, daß ſie ſtellenweiſe e epidemiſchen Charakter
angenommen haben. Von den meiſten der Gutachter wurde die
Schuld an der Verſchlechterung des Geſundheitsverhältniſſes
der Kriegskoſt, namentlich dem heutigen Brote, zu
geſchoben. Neuerdings hat ſich nun ein gewiſſer Profeſſor
Roſenfeld gefunden, der dieſe Gutachten zu „entkräften“
ſucht. Er veröffentlicht in der Berliner kliniſchen Wochenſchrift
Unterſuchungen über die geſundheitlichen Folgen der Kriegskoſt,
aus denen hervorgehen ſoll, daß die Kriegskoſt vielgeſünder
iſt, als die Friedenskoſt. Er ſucht dies Ergebnis zu belegen mit
ſtatiſtiſchen Zahlen, die er namentlich dem Material einzelner
Krankenkaſſen entnommen hat. Seine „Stattſtik“ iſt geradezu
ungeheuerlich. Er hat einige wenige Zahlen aus einzelnen
Städten, die ihm in ſeine Beweisführung paßten, heransge-
griffen und verallgemeinert ſie in der unglaublichſten Art und
Weiſe. Mit der Methode, die dem Herrn Profeſſor beliebt, kann
man ſchließlich auch noch beweiſen, daß im Kriege die Zahl der
Menſchen wächſt, anſtatt kleiner zu werden. Eine erakte Be-
nutzung der heute zur Verfügung ſtehenden Zahlen liefert ein
ganz anderes Bild. Eine allgemeine Verſchlechterung des Ge-
ſundheitszuſtandes der Bevölkerung läßt ſich aus ihnen heraus
leſen, die ſchädliche Wirkung des Krieges geht aus ihnen ein-
wandfrei hervor. Unter den Krankheiten, die mit jedem Kriegs-
jahr in erſchreckender Weiſe zunehmen, ſtehen neben den Jnfek-
tions- und Geſchlechtskrankheiten die Krankheiten der Ver-
dauungsorgane an erſter Stelle mit. Daß dies eine direkte
Folge der heutigen Ernährung iſt, das wird auch der Profeſſor
Roſenfeld mit ſeinem Zahlenkunſtſtückchen nicht hinwegbeweiſen
können.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Die Unabhängige Sozialdemokratie im Wahlkreiſe Frank-
furt a. O. -Lebus. Am 17. Auguſt wurde in Fürſtenwalde
an der Spree nach lebhafter Ausſprache die Gründung eines
Ortsvereins der Unabhängigen Sozialdemokratie vollzogen. 15
Mitglieder des bisherigen Wahlvereins erklärten ſofort den

einfach, mit den Kriegs-

Beitritt. Jn nächſter Zeit ſoll eine größere Verſammlung ſtatt
finden. Die Kleinarbeit ſoll ſofort beginnen. Als Parteiorgan
ſoll vom 1. September an die Leipziger Volkszeitung eingeführt
werden. Der Anfang berechtigt zu den beſten Hoffnungen.

Gewerkſchaftliches.
Die Lohnbewegung der Textilarbeiter des Enulengebirges

ſteht vor ihrem erfolgreichen Abſchluß. Wie W. T. B. berichtet,
iſt es nach langen Verhandlungen zu einer Einigung
zwiſchen dem Verband ſchleſiſcher Tertilinduſtrieller, Orts-
gruppe Reicbenbach, den freien Gewerkſchaften und dem katho-
liſchen Arbeitervereine gekommen. Danach werden die Löhne
unter Beibehaltung der Familienunterſtützung am 3. Septem-
ber um 20 Prozent und die wöchentliche Arbeitszeit auf 55
Stunden erhöht, von denen die fünf Arbeitsſtunden am
Sonnabend freiwillig ſind und um 10 Prozent höher bezahlt
werden.

Der ſchwediſche Gewerkſchaftskongreß beriet am Dienstag
noch über die Frage der Solidaritätspflicht der Verbandsmit-
glieder bei ſyndikaliſtiſchen Streiks, ohne dabei zum Abſchluß
zu kommen.

Die internationale Seemanns- Konferenz beſchloß noch ein
ſtimmig, noch im Lauſe dieſes Jahres eine Verſammlung
in Kopenhagen abzuhalten.

Schütze die Verdauungsorgane!
Zerkleinert die Speiſen!

Von ärztlicher Seite erhalten wir folgende, in jetziger Zeit
recht beachtenswerte Rakſchläge:

Man hört jetzt ſo viel von Darmkatarrhen, ſowohl bei Er
wachſenen, als ganz beſonders bei kleinen Kindern bis zu zwei
Jahren, von dem Alter an, in dem ſie außer der üblichen Säug-
lingsnahrung ſchon breiige Speiſen und feſte Koſt bekommen,
alſo Gemüſe, Kartoffeln, gedämpftes Obſt und dergleichen.
Häufig ſind es ſehr ſchwere Darmkatarrhe, die lange dauern,
die der ſehr herunterbringen, ja ſogar lebensbedrohlich
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Dieſe E ie
rung nicht genügend zerkleinertw d
deſſen zu ſchwer verdaulich iſt. gfüner, als wir noch reichlich
i Fett, Eier, Käſe zur Verfügung hatten, war die ſorg-
fältige Zerkleinerung der Speiſen nicht ſo notwendig; denn
die genannten Nahrungsmittel, durchweg dem Tierreiche ent
ſtammend, werden von den Verdauungsſäften viel leichter an-
gegriffen und verdaut. Fetzt aber ſind wir im weſentlichen auf-
pflanzliche Koſt angewieſen, und dieſe iſt außerdem noch gegen
früher gröber geworden; wir bekommen jetzt faſt nur das
dunkle Brot; leicht verdauliche pflanzliche Nahrungsmittel,
wie Zikker und feines Mehl, gibt es nur wenig. Pflanzliche
Nahrungsmittel ſind aber viel ſchwerer von den Verdau-
ungsſäften angreifbar als die tieriſchen, und zwar deshalb, weildie in erſteren enthaltenen Nährſtoffe nicht frei daliegen, ſon

dern in Zellwände eingeſchloſſen ſind; und dieſe Zellwände kön-
nen von unſeren Verdanungsſäften faſt gar nicht gelöſt, „ver
daut“, werden. Die einzelnen Zellen, in denen die Nährſtoffe
eingeſchloſſen ſind, ſind ganz klein, und bloßem Auge gar nicht
erkennbar. Daraus ergibt ſich, daß pflanzliche Nahrung nur
dann einigermaßen verdaut werden kann, wenn ſie ganz fein
zerkleinert wird! Das geſchieht erſtens durch die Zuberei-
tung, zweitens aber und vor allem durch das Kauen. Viele
Menſchen kauen viel zu wenig; dann gelangen große, erbſen-
bis bohnengroße Stücke der Nahrung in den Magen, und dieſe
Stücke gehen ganz unverändert, unverdant wieder ab;
die darin enthaltenen Nährſtoffe ſind verloren! Sorgfältiges,
longe genug fortgeſetztes Kauen jedes einzelnen Biſſens iſt alſo
unbedingt nötig, um unſere jetzige grobe pflanzliche Nahrung
verdaulich zu machen.

Wie ſteht es aber nun damit bei den kleinen Kindern?
Kinder bis zum Ende des zweiten Lebensjahres kauen faſt gar
nicht, um ſo weniger, je jünger ſie ſind; ſie ſchlucken alſo alles
ſo'hinunter, wie ſie es in den Mund bekommen. Daraus er-
gibt ſich, daß alle Nahrung, die ſo ein kleines Kind erhält, vor-
her ganz fein zerkleinert werden muß; es muß ein
richtiger Brei daraus gemacht werden! Dazu genügt es nicht
daß die Mutter die Koſt mir der Gabel oder dem Löffel zer
drückt, ſondern alles, was das Kind genießt, muß durch ein
Sieb, einen „Durchſchlag“, getrieben werden,
ſeien es nun Kartoffeln oder Gemüſe (Mohrrüben, Schnitt-
bohnen uſw.) oder Obſt. Leider wird es meiſtens nicht ſo ge-
macht! Ungenügend zubereitete Koſt wird nun aber unver-
dout wieder ausgeſchieden, was jede aufmerkſame Mutter an
den Stuhlentleésrungen des Kindes beobachten kann. Solche
Nahrung kommt alſo dem Kinde nicht zugute, es geht nichts
davon in die Körperſäfte über, das Kind muß bei vollem Magen
hungern! Und noch Schlimmeres als das geſchieht: dieſe groben
Nahrungsſtückchen, die nicht verdaut werden können, zerſetzen
ſich im Darm, ſie gären und faulen; und dadurch eben ent-
ſtehen ſchließlich die vielen und oft ſo ſchweren Darmkatarrhe
bei kleinen Kindern.

Alſo: Erwachſene müſſen ſehr ſorgfältig kauen, damſt
keine größeren Stücke der Nahrung in den Darm gelangen;
und für kleine Kinder muß die Nahrung, nachdem ſie
vorher genügend weichgekocht iſt, zu einem ganz feinen Brei
verarbeitet werden. Das koſtet natürlich Zeit und Mühe; aber
wie viel größere Mühe hat eine Mutter. wenn ihr Kind er-
krankt iſt! Und dazu kommt dann noch die Sorge um das
kranke Kind.

Keine Mutter denke, daß ein Kind deshalb am Durchfall er
krankt iſt, weil es Zähne bekommt. Es gibt keine Zah-
nungskrankheiten! Für alle Erkrankungen, die „auf
die Zähne“ geſchoben werden, findet der Arzt in jedem Falle
eine anderweitige Erklärung; und die häufigſte Erklärung bei
Darmkrankheiten der kleinen Kinder wird die ſein, daß die
Nahrung nicht ſorgfältig genug zubereitet war.

Dr. Eckhardt.

Allerlei.
Die neueſte „Kriegstrauung“.

Vor dem Schöffengericht Kon ſt an z behauptete eine Kaffee
köchin, die wegen eines kleinen Diebſtahls angeklagt war, aber
freigeſprochen wurde ver heiratet zu ſein. Als ihre Ehe
angezweifelt wurde, entgegnete ſie, in Münſter in Konſtanz ge-
traut worden zu ſein Das Münſter-Pfarramt wußte aber von
der Trauung nichts. Als der Vorſitzende des Gerichts der An-
geklagten dies vorhielt, antwortete ſie: „Dann hat mich mein
Bräutigam eben angelogen: er ging allein ins Münſter
und hieß mich draußen warten. Als er wieder her-
auskam, ſagte er mir, daß wir nun ein kirchlichgetrau-
tes Paar ſeien.“ Damit hatte ſich die Braut zufrieden ge
geben. Nach kurzer Zeit mußte ihr vermutlicher Ehegemahl
wieder in den Schützengraben zurück.

Die Brandkataſtrophe von Saloniki.
Der Times wird aus Saloniki gemeldet: Wenn man von

den Vorſtädten abſieht, ſo ſind zwei Drittel der Stadt durch den
Brand verwüſtet. Das Feuer begann am Sonnabend mittag
und dauerte bis Montag abend. Ueber 100 000 Menſchen ſind
obdachlos. Alle Banken, Bureaus und Hotels, ſowie alle Ge-
ſchäfte, Theater und Bioskope ſind eingeäſchert. Die meiſten
Kirchen ſind erhalten geblieben, aber von der berühmten Deme-
triusKirche blieben nur die kahlen Mauern übrig. Der Be
völkerung droht entſetzliches Elend. Für die Obdachloſen
werden Lager errichtet. Das amerikaniſche Rote Kreuz hat
Küchen eingerichtet,

Eiſenbahnunglück.
Berlin, 22. Auguſt. Heute nachmittag gegen 4 Uhr bei

Ausfahrt des Zuges 442 nach Görlitz entgleiſten auf Bahnhof
Kohlfurt aus bis jetzt noch ungeklärter Urſache die letzten
vier Wagen (ein Poſt und drei beſetzte Perſonenwagen). Be
vor der Zug zum Stehen kam, ſtürzten ſie um, wobei ſieben
Soldaten leichte Verletzungen erlitten und Unteroffizier Paul
Weiß. von der 3. Batterie Feldartillerie- Regiment Nr. 41 ge
tötet wurde.

Ein furchtbares Geſchick hat ſich ein in einer Gaſt wirtſchaft
am Steiger in Erfurt beſchäftigtes Dienſtmädchen ſelbſt be
reitet. Es griff zum Revolver, um ſich durch einen Schuß in di
Schläſfe zu töten. Dabei hielt es aber die Schußwaffe zu tief,
ſo daß die Kugel nur die Sehnerven beider Augen
zerſtörte, ſo daß die Unglückliche für immer des Augenlichts
beraubt ſein wird. Schwerverletzt wurde ſie mit dem Kranken-
wagen nach dem ſtädtiſchen Krankenhanſe übergeführt.

Beim Wildern erſchoſſen. Von einem großherzoglichen Forſt
ſchutzbeamten wurde im Wilhelmstaler Forſt bei Eiſenach der
Schloſſer Quandt aus Ruhla, der mit noch einem anderen
Wilderer ein Schmaltier erlegt hatte, in der Gegenwehr er-
ſchoſſen. Bei der Nachſuche wurde der Wilderer tot aufge
funden; die Kugel hatte die große Schlagader am Bein zer-
riſſen, ſo daß er ſich verblutet hatte.

Die Einführung von Tabakkarten in Oeſterreich wird nun
mehr ernſthaft geplant. Ueber die zugebilligte Menge wird
gemeldet, daß der Verbrauch auf. 10 Zigarren oder 25 Zigaretten
wöchentlich beſchränkt werden ſolle. Die Beſtimmungen über
Pfeifen und Zigarettentabake ſind noch nicht bekannt.

Amtliche Wetteranſage. e
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonnabend, den 25. Augnſt: Wechſelnde Bewölkung, mäßig
warm, Regenfälle und Gewitter.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Derantworttich für Politit, Dgrteinachrichten Paul Henmg: He
in Wilh. Koenen Amen Sein 'segis; Veries Sendhleg 8.

vinz Koenen, Anzeigen m.DHruc: Halleſche Sendſſenſchaftsbuchdrucerei e. G. m. d. S., ſamciich in
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Insoentert von Max Walden
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Volkspark z
Morgen, Sonnabend, 25. August abenäst G Ubr:

der aktiven aus dem Felde beurlaubten Kapelle
des Mansfelder Feld-Arillerie- Regiments 75

unter persönlicher Leitung des Herrn Obermusikmeiseters
K. Steuor.

nPfälzer e
im grossen Garten täglioh:

Grosses Volks Konzert.

Gr. Militär- Konzert

Zgirkus Krone
e Ti”6ER

a

(160fend
zu.

ferner
S.

m Hur noch 7 Tage!
Neoute, Freitag s Vnr:

Gold AboBmit Freikarte ab e Vbr Gold Austauseh.
Sonnabend und Senntag, nachm. 4 u. abends 8 Ubr:

Große Vorführungen
*863 der neuen Spielfolge.

III n Sir m er. n

Anſang 72 Uhr. Eintritt frei.Kapelle des Herrn Direktor Görlaoh. 1035
Ergebenſt ladet ein Karl Honkelmann.

Konzerthaus Altenburger Hof. ver Seuteetee

V Täaäglioh grosse Konzerte 1387
Schneichige Mädel.

Frau F. Xampso.Ergebenst ladet ein

Polssnitz.
Sonnabend, 25. August 1917, abends 8 Uhr

V 0 l b S k n 20r des Stadt-Theater-
Orohesters.

Eintritt 20 P. 1616Vorverkauf in der Hofmusikalienhanälung von Reinr. Rothan
und im Arbeiter at.

Sonnabend den 25. August 1917, ab ds. 7, unr,
in „Wittekind“:

I. Volks Aufklärungruhentd.
Prof. Dr. Robert (Vortrag), Alfred Ernesti (Gesang),
Herzoglich. Hofkapellmeieter Fritz Volkmann-Altenburg,

Radewell u. VUmgegend.
(Mitglied des Arbeiter- Turnerbundes.)

Sonntag, den 26. August 1917, nachmittags 8 Uhr
im Gasthaus „Dreierhaus“ in Osendorf:

Schau Turnen
verbunden mit

Konzert, Preis-Schiessen
es und Preis -Kegeln.

Entree 20. ren g.
Freunde und Gönner der freien Turnervache ind

hiermit freundliebet eingeladen.
Der Vorstand.

Miici via

Friedrich Peleke
GSelststr. 25. 16ſs

non Fpleolplas-
kritz rnärm Sllogre
d. beste, ole v Damendarsteller
in neuen Prunkkestümen

und der famose Sehwank

Vorverkauf l. Bureaus 9-1 u. B- 7
Der drivgend zu empfehlen.

Uhren, üolavareor, Optik
Roparaturworkotatt.

l. öhei en 40
Oswald Sucher, Kaisorstr. 8

8ehblelkoroi, Solinger Stahwaren.

nd r

den ar rer r

8. Rosenberg
Konfektien und Hannfartarvaren

fſerm. Badoer

Apoth. Sangerhausen 1648
leforant Oür alle Lranton

Allo e u. rTor For
olonigal- und
Farben und

kauft man gehrHerm. Leibn e
nhergAug. lnke Fa ren.

ne Waren, Wer

Kaninchen.
Wegen Aufg. d. Zucht, verkaufer San m. Jung., 1WMon., 6Wch..

on. alt, Kreuzung Schwarzl. m.
belg. Rieſ., weiße u. Rieſ.Scheck.
und anderen. 14 Mon. alte belg.
Rieſ.Rammler, korrekt feur. Kerl,

v mehrf. prämiiert. 1 drei
teil. Zwinger u. 6 Stck. guterhalt.verſchließbare Kaſten. Sprechzeit:

Sonntags. Korbetha Nr. 20
bei Schkopan. *860

me
6

K. ſeintich, la Dſronensaff

Roßſchlächterei, iSehwanen-Drogerie,gur Teleph. 1876, Leipzigerstrasse, Ecke Poststr.

Sch hlachtp tpferde

Konzertweister Max Rnocoh (Violine).
Ausgewählte musikalische Darbietungen rahmen

den Vortrag:
Die Wissenschaft in Ranwen Künsttericcuer Bardietungel in.

Die Veranstaltung stellt ſich in den Dienst
SJD Kriegsbeschädigten- Fürsoryeo re des Nette

Johannes Thurm
Nr. 1 hie 800.

Böhlert's Roßschlächterel.-
éonnabend: Nr. 3801 bis 4800.

Ansichts-Postkarten
empfiehlt Die Volks Buohhandlung,
Amtſiche Bekanntmachungen.

Städtiſcher Eierverkauf.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule: Sonnadend den

25. Auguſt 1917.Zum Kaufe berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine

52 001-59 500 vormittags von S Uhr.
Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei das Stück zu

31 Pfennig abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man gbgezähltes
Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!

Umtanſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 24. Auguſt 1917.

Kohlenverſorgung.
Sämtliche Kohlenhändler werden hierdurch nochmals aufgefor

dert, bis ſpäteſtens zum 3. September d. J., vormittags 10 Uhr,
die von ihnen in der Zeit vom 16. April bis 31 Auguſt 1917 auf
r für aushaltungen gelieferten Kohlenmengen jeglicher

rt hierher zu melden. Die erforderlichen Meldevordrucke können
vormittags von 10-12 Uhr bei uns in Empfang genommen werden.

Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer Bekannt-
machung werden nach g 18 der Bekanntmachung des Reichskommiſſars
für die Kohlenverteilung über die Brennſtoffverſorgung der Haus
haltungen vom 19. Februar 1917 mit n bis zu einem Jahre
oder mit Geldſtrafe bis zu 10 000 M. beſtraft.

Die Ortskohlenſtele.Halle 24. Auguſt 1917.
ßbare, inſate Saricwalen TGeſucht einige graße verſchli

dergl. zur Gemüſeeinlagerung für den Winter, wenn möglich
Gleisanſchluß.

Schriftliche Angebote mit Preis und Größenmaß ans Stadt
ernährungsamt, Zimmer 19.

Halle, den 8. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.

Der Magiſtrat.

die De böchſten Preiſe. Partelschriften en ohne

Flepantoffeini ſicgchun

Riesen Auswahl für Herren, Damen und Kinder.Im Kaufhaus H. Elkan, Leiprigerstrabe gn.

krauenhaar
kauft zu I Preiſen *862Fallek, ansfelderſtr. 29.

abwäscübare
Spielkarten

ins Feld und Lazarett:
1 Spiel, mit Goldecken

I. 00 M.
Bauerwäsche-Verraut

KI. Berlin 2, 1 Tr.Ecke Slervetr.

BVekunntauuzetetg.
tätig ſind, denen die Verhütung von Sabotagebandlungen obliegt.
den Militärperſonen Wagen als K ich

ſtimmungswidrigem Verhalten der Gefangenen einzuſchreiten.

Es wird darauf hingewieſen, daß im Korpsbezirke beſondere berittene militäriſche Kommandos
Die dieſen Kommandos angehören-

ennzeichen eine Armdinde mit dem Aufdruck
Kommandos haben namentlich die außerhalb der Gefangenenlager in landwirt chaftlichen oder in
duſtriellen Betrieben beſchäftigten Kriegsgefangenen, und zwar ſowohl an den Arbeitsſtellen als auch
während der Ruhezeit zu kontrollieren und hei etwa die öffentliche Sicherheit gefährdenden oder be

ilfsgendarm“. Die

Die Bevölkerung wird beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſe Hilfsgendarmen auch
S Einſchreiten gegen Perſonen der Zivilbevölkerung befugt ſind, namentlich:

m Hintanhaltung des unerlaubten und ſtrafbaren Verkehrs der Zivilbevölkerung mit den Ge
angenen, zur Verhinderung einer Unterſtützung der Gefangenen bei verbotenen Handlungen

ſowie zur Verhinderung einer Aufreizung der Gefangenen

wirtſchaft in Betracht kommen,

oder i ng;8. zum Schutze
Telegraphenleitungen uſw.) gegen Zerſtörung oder L

Magdeburg, den 11. Auguſt 1917.

Frhr. von Lyncker,

Telephon 3488. Zzenk

2

Strohhut- und Fllzhut- Fabrik

zu Fabrikproisen,

so lange Vorrat roioht.

Kleiner Berlin 2, Ecke Sternstrasse
mit Oampfhetrieb und
hydraufisohen Prosson

lager von Damen-, Mädehen- u. Kinderhüten, Blumen u. Straussfedern

Ferner empfehle ich einen grossen Potten

Felour- und Felhelhüte i e u 19--42 Mark
Vmarbeiten aller Art Hätte nach neuesten Formen,.
Erstklassige und faohmännisehe Verarbeitung. Lieferzeit 4 Woohen,

2weoiggesohàäfte und Annahmestelten:
Goiststrasse 15, Adler Apotheke, Ludwig Wuchererstrasse 88, noben dem arten

der Aktien Brauorei. 1604

2. zur Verhütung der Beſchädigung von Gegenſtänden, die für die Kriegführung oder die Kriegsinsbeſondere zum Schutze der Feldfrüchte gegen Entwendung C

er induſtriellen und Verkehrs Anlagen (Eiſenbahnen, Wege, Kanäle, Brücken,
eſchädigung.

*855
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorys:

General der Infanterie à la zuite des LuftſchifferBataillons Nr. 2

Telephon 3428.

Vereins-

Anzelger
zur Veröfſantlichung period

iederkehrenderFeranſtaltungen
eſelligen politiſchen urfSt aſt en Vereine im Ves

breitungsbezirk.
Erſcheint jeden Dienstag un

Frätgéie. Jahresbeitrag 5 Mark
ede ſern Saal
ArbelterSünger- Chor

reitag, den 24. Frch abds. 9 Uhr, im i
Singeſtunde.

frauen u. Hädchenchor. Herc,

um 8' Uhr im Volkspark:ngeſtunde.

Turnverein „„fichto“
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer Abteilung t undFreitag, abends s 10 Uhr.
Turnerinnen Abteikung:woch, abends 8--10 hr.

m Abteilung: Jedenabend beim Turn
Sognobens, 25. Auguſt

abds. S R ine
erS den 286. en Aus
Gier kas T vom

troſt, 2T hnntag, 7 26.wir fahrt:a ert:248 ar e t

Hoden- Zeitungen
in großer Auswahl.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale). Hart 42/44.

Arhbeitsmarkt

Erfahrene

Eſendreher,

Eiſenhobler und

Muſchin ſſet
ſtellen ein
aſchi b n

ehe 43.
Kutſcher,

älterer zum Munitionsfahren ſofort

esuoht. Meldungen engFruge abends zwiſchen 7 und

Uh *861Reſtsurant Händelpark, Kikslaiſtr. 6.
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Halle, den 24. Auguſt 1917.
Die Stillegung von Kleinbetrieben.

Der böſe Krieg, dex immer nur dem Stärk itenkräftigſten förderlich ſein kann, räumt n r.
und achen Exiſtenzen auf. Augenblicklich wird einer vor
dem griege z eſonders gepflegten Schutzpolitik, der ſoge
nannten Mittelſtandsretterei, gründlich der Garaus gemacht
Um Kohlen, Arbeitsmaterial und Arbeitskräfte zu ſparen, ſollen
nach und nach zahlreiche kleingewerbliche Betriund zuſammengelegt werden. Das Hi ten Fy e
bietet die erwünſchte rechtliche Handhabe für dieſe Betriebs
konzentration, durch die mit ſanfter Gewalt ein kriegsmäßiger
Schritt vom kleinbürgerlichen Handwerk zur kapitaliſti-
ſchen Jnduſtrigliſierung getan wird. Daß dabei der
ſelbſtändige Mittelſtand als eine der Stützen des bisherigen
Staatsgebildes völlig in die Brüche gehen kann, iſt ein Stück
praktiſcher Neuorientierung, wie man ſie ſich wohl kaum je ver
mutet hat. Die Mittelſtändler fühlen das mit berechtigtem
Schrecken und verſuchen zu retten, was noch zu retten iſt. Augen
blicklich iſt jeder Widerſtand unmöglich. Der Kriegs-
druck iſt zu ſtark. Man hofft nur noch auf ein Auferſtehen des
Kleingewerbes nach dem Kriege. In dieſem Sinne hat auch der
Kusſchuß des deutſchen Handwerks- und Ge
werbekammertages, die öffentlich-rechtliche Mittel-
ſtandsvertretung, zu der Sachlage in einer Geſamtſitzung, die
hier in Halle tagte, Stellung genommen. Ein Bericht über das
Ergebnis der Verhandlungen beſagt:

„DHer geſchäftsführende Ausſchuß es deutſchen Handwerks-
und Gewerbekammertages, welcher heute in Halle tagt, gibt zu
der bevorſtehenden Zuſammenlegung gewerblicher Betriebe auf
Grund des Hilfsdienſtgeſetzes folgende Erklärung ab:

1. Die Zuſammenlegung iſt nur als eine vorübergehende durch
den Krieg bedingte Maßnahme Eine dauernde
Einſchränkung der Selbſtändigkeit der handwerkerlichen Be
triebsform wird unter allen Umſtänden abgelehnt.
2. Der deutſche Handwerks und Gewerbekammertag und die

Handwerks und Gewerbekammern ſind bei der Feſtſtellung der
für die Zuſammenlegung zu beobachtenden Grundſätze bzw. bei
der Zuſammenlegung ſelbſt unbedingt in ausreichendem Maße
zu beteiligen.

3. Die Zuſammenlegung der Handwerksbetriebe darf nur auf
dem Wege der Selbſtverwaltung erfolgen, um eine ange
meſſene Entſchädigung der ſtillgelegten Betriebe und ihre
Wiederaufnahme zu ſichern.

4. Sobald die Möglichkeit hierzu vorhanden iſt, ſind die ſtill
gelegten Betriebe durch Zuweiſung von Rohſtoffen und Be
triebskraft und Vereitftellung von Hilfskräften wieder in Tätig-
keit zu ſetzen.

Jn beſtimmter Erwartung der Anerkennung ſeiner Forderungen
wird das Handwerk die durch den Ernſt der Stunde geforderte
Ynſammenlegung der Betriebe unter Mitwirkung ſeiner be-
rufenen Jntereſſenvertretungen unverzüglich ins Werk ſetzen.
Das deutſche Handwerk hat bisher ſeine vaterländiſche Opfer
willigkeit zur Genüge bewieſen und wird auch das ſchwere
Opfer der Einſchränkung ſeiner Selbſtändig-
ke it bringen, wenn ihm die Ueberzeugung gegeben wird, daß
nach Wiederkehr friedlicher Zeiten ſeine Selbſtändigkeit im
ver deutſchen Volkswirtſchaft wieder ſichergeſtellt wer
en ſoll.

Etwas anderes als ein ſolches Abfinden mit dem harten Ein
griff bleibt ja dem Mittelftand augenblick gar nicht übrig.
Und was nach dem Krieg aus den ſtillgelegten Kleinbetrieben
wird, das liegt noch ſo völlig im hoffnungsloſeſten Dunkel, daß
die für jene Zeit aufgeſtellten Forderungen lediglich fromme
Wünſche ſind. Die großkapitaliſtiſche Wirklichkeit geht rauh
und ſchroff auf ihrem Wege vorwärts, jetzt während des Krieges
und auch nach dem Kriege.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 906. Friedrich Rudoph (10. 8. 94),

l. verw. Gefr. Schondorf (6. 8. 85) bish. verm., in
Gfgſch 22. 9. 16. A. N.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 907. Utffz. Herbert Flietner
(21. 10. 94) I. verw. Armin Haaſe (10. 9. 94) T. inflg. Krankh.
1. 4. 16. Nachtr. gem. Utffz. Kurt Kettnitz (15. 11. 97) I. verw.
Alfred Niepraſcht (16. 2. 97) verw. Otto Przybylla (11. 1. 91)
l. verw. Kurt Putzeij (25. 7. 96) I. verw.

Prenßiſche Verluſtliſte Nr. 908. Eduard Wege (20. 11. 83)
I. verw. Hermann Weiſe (14. 9. 84) in Gfgſch. Max Wolſchen

56) Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
„Auch in ſolche Not wüßte ich mich zu finden,“ ſprach Ekke

hard. „Virgikius weiß es auch:
„Mancher verbleibet dann lang beim ſpäten Geflimmer des

Feuers
Wach im Winter und ſchnitzt ſich Fackeln h ſchneidendem

en,
Während ſein Weib, mit Geſang ſich der t Weile ver

ürzend,
Raſch des Gewebs Aufzug durchſchießt mit ſauſendem Kamme.“

„Sein Weib?“ ſprach die Herzogin boshaft. „Wenn er aber
kein Weib hat?“Drüben edſchen ein brauſend Jubelgelächter. Sie hatten den

hunniſchen Vetter auf ein Brett geſetzt und ugen ihn erhoben,
wie einſt den Heerführer auf dem Schild bei der Königswahl,
über die Wieſe. Er tat etliche Freudenſprünge über ihren

äuptern.n und kein Weib haben darf?“ ſprach Ekkehard S
Seine Stirn glühte. Er deckte ſie mit der Rechten. Wohin er
ſchaute, ſchmerzte ihn das Aug'. Dort das Gewirre des Hoch
zeitjubels hier die Herzogin, fern die leuchtenden Gebirge:
Es war ihm unendlich weh, aber ſeine Lippen blieben ge-
ſchloſſen. „Sei ſtark und ſtill!“ ſprach er zu ſich ſelber.

Er war in Wahrheit nicht mehr wie frither. Der ſtille
Bücherfriede der Mönchsklauſe war von ihm ichen, Kampf
und Hunnennot hatten ſein Denken geweitet, der Herzogin
Zeichen von Huld ſein v entzweit. Jm des Tages,
i acht ver e ihn das Bild, wie ſie ihm Relie r e e atten en, und in böſen
Stunden zogen Vorwürfe nebelgleich ch ſeine Seele, daß er's
ſo ſchweigend hingenommen. au Hadwig ahnte nicht, was
in ihm kochte; ſie dachte gleichgültiger von ihm, ſeit vermeint-liches irgchen ihres er fie gedemütigt; aber
wenn ſie ihn wieder ſah, Kummer auf der hohen Stirn und
fragende Schwermut im Aug' ſo erneute ſich das alte Spiel.

„Wenn ſolche Freude am Landbau habt, ſprach ſie leicht,
rich wäßt Euch Rat. Der Abt von Reichenau hat mich geärgert.
Die Perle meiner üter mir abſchwatzen wollen als wär's
eine Brotkrume, die man vom Tiſch ſchüttelt, ohne umzu
ſchauen!“

r im Gebüſch, ſie nahmen es nicht wahr, Eindung Se zog z durch die Blätter war s ein
Suge oder eines Mönchs

quie und

will Euch als Verwalter drauf ſesen.“ fuhr Frau Had

i i lichkeit vollauf, deren Anblickh e ehe un e mehr. Mein Saspas

„Gfgſch.
Weber (20. 4. 87) gef. Gefr. Otto Wiesner (31. 12. 85) ſchw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 909. Gefr. Karl Behle (13. 11.
89) bish. als in der Schweiz befindlich, jetzt Magdeburg. Gefr.
Paul Brückner (30. 3. 90) aus Kröllwitz, erſt in der weiz,
jetzt Magdeburg. Richard Le Clerc (21. 9. 93) gef. Gefr. Max
Grohl 96) aus Giebichenſtein ſchw. verw. Fritz Groß-
mann (20. 10. 96) bish. verm., in Gfgſch. Fritz Henze IV
(12. .9. 89) l. verw. Harry Hiller (27. 10. 96) ſchw. verw.
Albert Hoffmann (18. 1. 97) gef. Gefr. Paul Hoffmann
(25. 4. 92) aus Trotha verm. Walter Höſer (12. 3. 94) bish.
verm. in Gfgſch. Vzfeldw. Max FJhme (6. 9. 93) bish. verm.,
in Gfgſch. Franz Kinder (27. 3. 85) aus Giebichenſtein bish.
verw. und verm. Otto Koſch (3. 6. 86) aus Giebichenſtein bish.
verw. und verm. Alfred Kriebel (12. 11. 95) bish. verm., in
Gfgſch. Utffz. Willi Lehnig (31. 3. 88) bish. verm., in Gfgſch.
Fritz Leiſchke (24. 7. 93) l. verw. Max Ludwig (22. 4. 96) verm.
Georg Pohl (6. 3. 89) l. verw. Albert Preſche (10. 12. 94) bish.
verm., in Gfgſch. Karl Röder (28. 7. 96) bish. verm., in Gfgſch.
Arno Schmiedel (7. 11. 96) bish. verm., in Gfgſch. Ltn. d. R.
Walter Schubarth (31. 12. 90) ſchw. verw. efr. Willi Senf
(18. 8. 88) gef. Alfred Starke (20. 1. 96) bish. verm., in Gfgſch.
Artur Teudeloff (14. 5. 95) bish. verm., in Gfgſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 910. Heinrich Beckmann (23. 1. 91)
l. verw. b. d. Tr. Walter Bohn (15. 8. 1896) l. verw. Albert
Kleemann (15. 12. 97) aus Giebichenſtein ſchw. verw. Hans
Möckel (20. 9. 87) bish. verw., T. 30. 9. 16. Robert Patau
(3. 10. 96) ſchw. verw. Gefr. Ernſt Stein (19. 6. 80) bish. ver-
mißt, in Gfgſch. Walter Wöller (30. 3. 97) gef. Albert Zieger
(6. 6. 96) aus Giebichenſtein l. verw.

Kaiſerliche Marine-Verluſtliſte Nr. 119. Ober-Maſch. Mt.
Ernſt Heimſtädt verm. Vzfeldw. Konrad Lübbert l. verw,

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 911. San.-Utffz. Heinrich Arlt
23. 10. 88) l. verw. b. d. Tr. Otto Herrmann (10. 12. 86) I.
verw. b. d. Tr. Hermann Klett (20. 10. 80) l. verw. b. d. Tr.
Paul Lorenz (10. 9. 92) bish. verm., in Gfgſch. A. N. Vzfeldw.
Rudolf Schoene (16. 8. 93) I. verw. b. d. Tr. Gefr. Wilhelm
Schürer (22. 2. 95) geſ. Ltn. d. R. Gotthold Weiße (24. 1. 90)
bish. verm., lt. priv. Mttlg. in Gfgſch. Utffz. Hermann Wer-
nicke (15. 11. 97) tötl. verungl. Gefr. Erich Pietſch I (12. 12.
98) ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 912. Alfred Grimm (25. 4. 95)
aus Giebichenſtein verm. Ulrich Hartmann (17. 10. 97) I. verw.
Vzfeldw. Paul Kühne (7. 5. 90) gef. Utffz. Friedrich Schneider
(13. 12. 95) bish. verm., in Gfgſch.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 913. Paul Bachmann (09. 1. 96)

bish. verm., in Gfgſch. Kurt Gandes (15. 11. 93) bish. verm.,
t. priv. Mttlg. in Gfgſch. Walter Grau (21. 12. 96) ſchw. ver
wundet. Kurt Otto (6. 9. 82) l. verw. Albert Holle (27. 3. 86)
bish. verm., in Gfgſch. Gefr. Heinrich Zachger (18. 9. 97) I.
verw. Gefr. Fritz Zirkenbach (27. 11. 95) ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 914. Bruno Kramer (15. 8. 90)
l. verw. b. d. Tr. Max Kreußler (29. 10. 97) l. verw. Kurt
Löffler (21. 9. 83) gef. Utffz. Richard Schmidt XIII (31. 1.
92) gef. Hermann Wiesner (23. 4. 86) verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 915. Karl Bäcker (12. 4. 85) aus
Giebichenſtein bish. verm. G. T. Otto Bahn (14. 1. 97) aus
Trotha l. verw. Otto Brand II (13. 4. 94) I. verw. Walter
Donner (18. 4. 97) bish. ſchw. verw. T. Gefr. Karl Hallup
(23. 6. 89) T. an ſ. Wd. Max Müller V (6. 3. 96) l. verw. Paul
Pötzſchke (15. 12. 88) bish. verm., bei einer anderen Truppe.
Waffengh. Utffz. Paul Röthling (4. 5. 89) tödlich verunglückt.
Ernſt Trautmann (3. 1. 88.) bish. verm., lt. priv. Mttlg. in

Utffz. Werner Wagner (6. 2. 96) gef. Utffz. Ernſt

verwundet.
Kaiſerliche Marine-Verluſtliſte Nr. 120. Utffz. d. R. Kurt

Beeck l. verw. Seeſ. Walter Matthies l. verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 916. Willi Biertümpel (6. 1. 96)

aus Kröllwitz gef. Karl Eichel (26. 12. 97) ſchw. verw. Nachtr.
gem. Hans Eſchke (30. 1. 97) I. verw. b. d. Tr. Ltn. Fritz
Frank (21. 12. 95) ſchw. verw. Walter Hindermann (12. 3. 98)
I. verw. b. d. Tr. Utffz. Gerhard Kaſack (29. 2. 96) ſchw. verw.
Max Kloppe (23. 5. 97) gef. Utffz. Werner Pfanne (14. 2. 80)
l. verw. b. d. Tr. Gefr. Alfred Schmidt (8. 9. 83) l. verw. Max

Zabel (27. 7. 7) aus Giebichenſtein verw.

Mehr Nahrung den Tuberkulöſen! An Schwerarbeiter,
Minderbemittelte und ſtillende Mütter werden Nahrungsmittel-

liegt fröhlich am Rhein, der alte Kaiſerſtuhl rühmt ſich der
Ehre, daß er zuerſt in all unſern Landen die Weinrebe trug,

und ſind ehrliche Leute dort, wenn ſie auch eine unfeine
Sprache ſprechen.“

Ekkehard ſah vor ſich nieder.
„Jch kann's Euch auch ausmalen, ohne daß ich zu ſchildern

weiß wie Virgilius. Denkt Euch, es iſt Hecbſt Jhr habt ein
geſund Leben geführt, mit der Sonne heraus mit den Hühnern
zu Bett jetzt kommt die Weinleſe, von allen Bergrücken
ſteigen Knechte und Mägde zu Euch hernieder, den Hängkorb
gefüllt mit Trauben, Jhr ſteht am Tor

Es rauſchte wieder im Gebüſch.
und denket darüber nach, wie der Wein wird, und be

ſinnt Euch, auf weſſen Wohl Jhr ihn trinken wollt, der Vogeſen
wald ſchaut ſo licht und blau zu Euch herüber wie hier die
Hörner der Alpen, da kommt's mit Roß und Wagen vom alten
Vreiſach t. die Heerſtraße ſtäubt, Jhr hebet das Haupt, nun,
Meiſter Ekkehard, wer wird angezogen kommen?“

Der Gefragte war kaum der Schilderung gefolgt. „Wer?“
ſagte er ſcheu.

„Wer anders als Eure Gebieterin, die ſich ihr herzoglich
Recht nicht vergeben wird zu prüfen, wie ihre Diener ſchalten.“

„Und dann?“ fragte er weiter.
„Dann? dann werd' ich Erkundigungen einziehen, wie Meiſter

Ekkehard ſeiner Pflicht oblag, und ſie werden alle ſagen: Er
iſt brav und ernſt, und wenn er nicht ſo viel denken und ſinnen

ſeinen Pergamenten leſen wollte, wär' er uns noch
lieber„Und dann?“ fragte er noch einmal. Sein Ton war ſeltſam.

„Dann werd' ich ſprechen mit den Worten der Schrift: Wohl,
du guter und getreuer Knecht! Du warſt treu über weniges,
ich will dich über vieles ſetzen. Zeuch ein zum Freudenmahl
deines Herrn.“

Ekkehard ſtand gleich einem Betäubten. Er hob ſeinen Arm,
er ließ ihn wieder ſinken, eine Träne zikterte in ſeinem Aug.
Er war ſehr unglücklich.

Zu ſelber Zeit ſchritt ein Mann vorſichtig aus dem
Gebüſch heraus. Wie er wieder Wieſengrund unter den Füßen
fühlte, ließ er die gehobene Kutte niederfallen. Er ſchaute be-
deutſam auf die beiden zurück und nickte mit dem Haupte, wie
einer, der eine Entdeckung gemacht. Er war auch nicht hin-
gegangen, um Veilchen zu pflücken.

Das Hochgzeitfeſt war in ſtufenweiſer Entwicklung bis dahin
ediehen, wo Chaos einzubrechen droht. Der Met wirkte in denKemktern Einer hing ſein Obergewand an einen Baumaft

und fühlte unwiderſtehliche Neigung, alles zu zertrümmern, ein
anderer hingegen ſtrebte, alles zu umarmen, ein dritter, der
vor zehn Jahren manchen Kuß von Frideruns Wangen gepflückt
zu haben ſich erinnerte, ſaß trübſinnig am und hatte viel
getrunken und ſah den Ameiſen zu, die ihm zu wimmel

[—m—
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9 Bedeutende Höchſtpreisüberſchreitung für Rhabarber. Der
Landwirt Emil Voigt hatte einen Straſbefehl über 200 Mark
erhalten, weil er Gegenſtände des täglichen Bedarfs, nämlie
Rhabarber, zu teuer verkauft haben ſollte. Er legte Einſpru
ein, da es ſich um Frühware gehandelt habe. Das ſei ein
Leckerbiſſen und wäre bereits in Friedenszeiten bedeutend höher
bezahlt worden. Das Schöffengericht mußte jetzt die Frage
prüfen, ob Frührhabarber ein „Lurusartikel“ oder ein Gegen-
ſtand des täglichen Bedarfs ſei. Die Stadt hatte Anfang Mai
dieſes Jahres ſogenannte Richtpreiſe für Frühwaren feſtgeſetzt.
Rhabarber hatte darin einen Preis von 8 Mk. für den Zentner.
Es handelte ſich um Erzeugerpreiſe. Der Preis war angeblich
ſehr niedrig feſtgeſetzt worden, wahrſcheinlich, weil man damals
nicht damit rechnen konnte, daß der Frühling ſo lange auf ſich
warten ließ. Der Angeklagte will übrigens von dieſer Bekannt-
machung nichts gewußt haben. Er vertaufte den Zentner
für 32 Mark. Emige Tage ſpäter nahm er 25 Mark. Der
Amtsanwalt ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß man hier nicht
mit Leckerbiſſen und dergleichen Dingen rechnen dürfe. So-
bald eine derartige Ware wie Rhabarber auf den Markt komme
und reif zum Umſatz ſei, gehöre ſie zu den Gegenſtänden des
täglichen Bedarfs. Es ſei ganz gleichgültig, wie die Richtpreiſe
feſtgeſetzt worden ſeien, denn es läge auf alle Fälle ein
übermä ß iger Gewinn vor. Da die Dinge jedoch milder
lägen, wie bei Erlaß des Strafbefehls angenommen worden ſei,
beantrage er 100 Mark Geldſtrafe. Das Gericht ſchloß ſich im
weſentlichen den Ausführungen des Amtsanwaltes an und er-
kannte aber nur auf 40 Mark Geldſtrafe. Rhabarber ſei unter
allen Umſtänden ein Gegenſtand des täglichen Bedarfs. Der
Koſtenpunkt ſpiele ja leider keine Rolle mehr. Es müßte je-
doch dafür geſorgt werden, daß der Allgemeinheit ein derartiges
Nahrungs- und Genußmittel ſo billig als möglich zugeführt
werde. Da jedoch damals im allgemeinen die Preiſe ſo hoch
geweſen ſeien. und der tatſächlich erzielte Uebergewinn kein zu
großer geweſen ſei, habe man die Strafe auf 40 Mark ermäßigt.
Milder kann kaum noch geurteilt werden.

Kontrolle der Hausbrandlieferrngen. Damit Haushaltun-
gen, landwirtſchaftliche und Kleingewerbebetriebe nicht mehr
Brennſtoffe beziehen, als ihnen zuſtehen, hat der Reichskom-
miſſar für die Kohlenverteilung jetzt eine Bekanntmachung er-
laſſen, die die Gemeinden zu einer genauen Beanfſichtigung der
Hausbrandlieferungen verpflichtet. Es iſt beſonders darüber
zu wachen, welche Brennſtoffmengen durch Händler zur Ab-
gabe an Verbraucher in den Bezirk eingeführt werden. Ebenſo
ſind die Brennſtofſmengen, die von Verbrauchern ohne Ver-
miktlung der Händler oder durch Händler und Verbraucher
ſuhrenweiſe und im Kleinverkanf von Platzhändlern anderer
Bezirke und unmittelbar von Erzeugungsftätten bezogen wer-
den, nach beſtimmten Vorſchriften zu überwachen. Die Beſtim
mungen treten am 1. September in Kraft.

Unterſagter Handel. Dem Kaufmann Hans W. Schweiß-
gut, hier, Marthaſtraße 27, iſt auf Grund der Bundesratsver
ordnung über die Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen vom
Handel, die Ausübung des Handels mit Gegenſtänden des täg-
lichen Bedarfs, insbeſondere mit Stärke, Nahrungs- und
Futtermitteln aller Art, ſowie rohen Naturerzeugniſſen, Heiz-
und Leuchtſtoffen oder mit Gegenſtänden des Kriegsbedarfs
unterſagt worden.

Neue Erzengerhöchſtpreiſe. Vom 23. d. M. ab wird der Er
zeugerhöchſtpreis für Frühwirſing und Frührotkohl auf
15 Pf. und der für Puff- (Saubohnen) auf 8 Pf. für das Pfund
herabgeſert, ſowie bei Steinpilzen, Pfefferlingen und

ten, und ſprach: Kling, klang, gloria! Keine iſt was nutz
Die jungen Leute, die in der Frühe ſo verſchämt als Hochzeit-
bitter bei der Herzogin waren, führten mit ihrem hunniſchen
Anverwandten ein germaniſches Schalksſpiel aus: Sie hatten
ein großes linnenes Laken aus einer der Hochzeitstruhen ge
riſſen, den Cappan drauf, an den vier Ecken hielten ſie' ſtarr
und ſchleuderten den Unſeligen von der prallen Decke empor,
daß er in die blauen Lüfte hinaufwirbelte wie eine Lerche.
Er hielt's für den landesüblichen Ausdruck verwandtſchaft-
licher Hochachtung und ſchwang ſich gewandt auf und nieder.

Da plötzlich tat die lange Friderun einen lauten Schrei. Alle
Köpfe wandten ſich, ſchier ließen die Vettern den Aufgeſchnellten
hinab ins kühle Erdreich ſauſen, ein Freudenjubel brach aus,
ungeheuer und dröhnend, daß es ſchien, als wollten ſelber die
verwitterten Baſaltfelſen im Tannenwald verwundert um-
ſchauen, und die hatten in Sturm und Wetter ſchon manch
tüchtigen Lärm gehört. Audifax und Hadumoth kamen auf
ihrer Flucht aus hunniſcher Hand des Weges gezogen. Audifax
führte den Gaul mit der Schatztruhe am Zügel, glückſelig
gingen die Kinder nebeneinand, ſie hatten heut zum erſtenmal
den Gipfel des hohen Twiel wieder erſchaut und mit frohem
Aufjauchzen begrüßt. „Erzähl ihnen nicht alles!“ flüſterte
Audifax ſeiner Gefährtin zu und flocht dichtes Weidengezweig
um die Körbe. Schon war die lange Friderun herbeigeſprungen
und trug die Hadumoth halb auf den Armen weg: „Grüß Gott,
verloren Sohnlein! Trink, Sackpfeifer, trink, Sturmläufer!“
rief's aus aller Mund dem Audifax S ſie wußten von des
Jungen Gefangenſchaft und reichten ihm die großen Steinkrüge
zum Willkomm.

Die Kinder hatten unterwegs beredet, wie ſie der Herzogin
zu Haus entgegentreten wollten. „Wir müſſen ihr ſchön
danken,“ hatte die Hirtin geſagt, „und ich muß ihr den Gold
taler zurückgeben, ich hab' den Audifax umſonſt bekommen,
werd' ich ihr ſagen.

„Nein,“ hatte Audifax erwidert, „wir legen vom Hunnen-
gold noch die zwei größten Münzen darauf und bringen ihr die
dar: Sie möcht' uns gnädig bleiben wie bisher, das ſei unſer
We und die Buße in Herzogsſchatz, daß ich die Waldfrau er
chlagen.“

Sie hatten das Gold ſchon gerüſtet.
Jetzt ſahen ſie die Herzogin bei Ekkehard unter der Tanne

ſtehen. Der tobende Lärm der Mannen unterbrach das land
wirtſchaftliche Geſpräch der beiden. axedis kam geſprungen
und kündete die wunderbare Mär. Jetzt kamen die jungen
Flüchtlinge ſelber, ſie führten ſich. Vor Frau Hadwig knieten
ſie nieder. Hadumoth hielt ihren Taler empor, u a zwei
große güldene Schaumünzen; er wollte ſprechen, die
blieben aus Da wandte ſich Frau Hadwig mit ſtolzerAnmut zu den Umſtehenden: u(Fortſetzung folgt. 4
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(Wamyignons auf 80 Pf. für das Vfund feſtgeſetzt. Für Kürbis
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iſt ein Preis von 189 Mark für den Zentner angemeſſen.
Die Landesſtelle für Gemüſe und Obſt hat den hpreis für Tomaten auf 45 Pf. für das Pfund feſtge e Der
G andelahschitprei beträgt 50, der Kleinhandelshöchſtpreis

Anmeldung der Siebzehnjährigen zur Landſturmrolle. Die
Verpflichtung zur Anmeldung zur Landſturmrolle beginnt mit
dem Zeitpunkte des Eintritts in das wehrpflichtige Alter, alſo
mit der Vollendung des !7. Lebensjahres. Die Wehrpflichtigen,
die bis einſchließlich 31. Auguſt 1917 das 1I7.
Lebensjahr vollendet haben, werden hierdurch auf-
gefordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle, ſoweit dies
noch nicht geſchehen iſt, in der Zeit vom 5. bis 7. Sevtember von
11—-1 Uhr vormittags und 5--6 Uhr nachmittags im Stadthaus,
Schmeerſtraße Nr. 1, II, Zimmer Nr. 18 zu bewirken Die nicht
in Halle oder in den eingemeindeten Vororten (Giebichenſtein,
Trotha und Kröllwit) geborenen Wehrpflichtigen haben bei der
Anmeldung einen ſtandesamtlichen Geburtsſchein, der zu dieſem
Zwecke koſtenlos erteilt wird, vorzulegen. Für die in Halle
oder in den früheren Vororten Geborenen genügt jeder andere
amtliche Ausweis, wie Jnvalidenkarte, Arbeitsbuch, Schul-
gugnis, Unterlaſſung der Anmeldnug hat Beſtrafung nach
den Militärſtrafgeſetzen zur Folge.

Der Halliſche Kunſtverein eröffnet am Sonnabend, dem
25. Auguſt, in ſeinen Ausſtellungsräumen, Salzgrafenſtraße 2,
eine Bilder-Ausſtellung, die durch die Ausſtellung von elf Bil-
dern des Tiroler Anders Hermann Kokolſky ein Ereignis
für unſere Gemäldepflege iſt. Kokolſky malt in Tempera
freskoähnliche Monumentalbilder geiſtlichen Jnhalts; Chriſtus
und der Welttrieg, Chriſtus und die Arbeit, Luther und die
Reformation, das ſind ſeine Moripve. Die Bilder gewaltig
im Format wirken wie Altarbilder. Der eigenartige Reiz
der Femperafgrben kommt in ihnen voll zur Geltung. Es ſind
Bilder die ganz in den beſchaulichen Charakter unſerer ernſten
Zeit hineinpaſſen, wenn ſie in der Hauptſache auch ſchon 1913
und 1914 entſtanden ſind. Ueber dieſe Bilder wird noch mehr
zu ſagen ſein Der Kunſtverein hat außerdem gern Raum
gewährt einer Kollektion Franz Türckes, die ſo groß iſt, daß
alle acht Tage eine neue Reihe während der dreiwöchentlichen
Nusſtellung gezeigt werden kann. Türckes Kunſt iſt bekannt;
r iſt in ſeinen Oelbildern der gediegene Jnterpret eines frühen
Jmprefſionismus, in ſeinen Zeichnungen, die als erſte Reihe
hängen. ein ktorrekter Griffelführer, ſoweit ſie ſchwarz-weiß
ſind, während ſeine farbigen Zeichnungen mehr auf ſeinen
Awvreſſionismus angelegt ſind. Zwei andere Künſtler ſind
noch Junger ihres Faches, Henni Detlefſen, eine Wis-
marerin, und Otto Fr. Leu, ein Würzburger, ſind mit je
drei Landſchaften vertreten. Die Ausſtellung iſt täglich ab
25. Auguſt bis 16. September von 11 bis 5 Uhr geöffnet.

Zirkus Krone. Das neue Programm rief geſtern wieder
ſtarken Zuſtrom nach dem Roßplatz hervor, und dem rauſchen-
den Veifall, den alle Darbietungen fanden, brauchen nicht erſt
noch beſondere Worte der Anerkennung zu folgen. Um
aber die Zirkusleitung von einem böſen Verdacht zu befreien,
weiſen wir darauf hin, daß in der geſtrigen Anzeige infolge
eines Schreibfehlers ein Jrrtum untergelaufen iſt. Es ſollte
nicht „Löwen“jagd, ſondern „Lama“jagd heißen. Heute hat
Zirkus Krone ſeinen Gold- Abend.

Großes Militärkonzert im Volkspark. Jm Volkspark findet
morgen, Sonnabend abends 8 Uhr, ein Militärkonzert be-
ſonderer Art ſtatt. Mit einem vorzüglichen Programm wird
die aus dem Felde beurlaubte Kapelle des aktiven
Mansfeldſchen Feldartillerieregiments Nr. 75 unter verſonlicher
Leitung ihres Dirigenten Herrn Obermuſikmeiſter K. Steuer
auftreten. Freunden guter Muſik kann der Beſuch des Konzerts
angelegentlichſt emvfohlen werden, da die tüchtigen Leiſtungen
der ſtraff und künſtleriſch geleiteten Kapelle allgemein bekannt
ſind.

Volkskonzert des Stadttheater-Orcheſters. Für das am
Sonnabend, den 25. Auguſt, abends 8 Uhr, auf der Peißnitz ſtatt
findende letzte diesfährige Volkskonzert des Stadttheater-
Orcheſters unter Leitung von Kapellmeiſter Karl Nöhren ſind
folgende Werke vorgeſehen: Sinfonie Es-Dur (mit dem Pauken-
wirbel) von Haudn, die Ouvertüre Verkaufte Braut von Sme-
tanga, Jphigenie in Anlis von Gluck bearbeitet von R. Wagner,
Guryanthe von Weber: zwei elegiſche Melodien (Herzwunden
und Letzter Frühling) von Grieg, Copriccio Jtalien von Tſchai-
fowſty, Szenen aus R. Wagners Meiſterſinger von Nürnberg,
Kaiſer-Walzer von Joh. Strauß. Eintrittskarten zum Preiſe
von 20 Pf. ſind zu haben in der Hofmuſikalienhandlung von
S Hothan, im Arbeiterſekretariat und an der

bendkaſſe auf der Peißnitz.

U. T, Alte Promenade 11a. Nach der erſten Aufführung
des Film-Schauſpiels Der tanzende Tor wurde ſchon die Be-
deutung dieſes Dramas erörtert. Die Vorzüge dieſes Kunſt-
werks ſind auch dem Verſtändnis und der Empfindung der
Lichtſvielbeſucher gufgegangen, wie der ſarke Beſuch erweiſt, der
täglich das Haus bis auf den letzten Platz füllt. Das Lied vom
tanzenden Loren, das in ſinnvoller Weiſe das gemütvolle Stück
einleitet und bereits auf den Gang und Verlauf des Dramas
bindeutet, das in der romantiſchen Umwelt des Zirkus ſpielt,
wird ſert einigen Abenden geſungen und wird auch weiterhin
geſungen werden; denn Dex tanzende Tor wird noch bis zum
Donnerstag nächſter Woche aufgeführt werden. Kein Zweifel,
das geſungene Lied führt den Zuſchauer in weiteindringlicher
Werſe in die empfängliche Stimmung ein, die den äußeren Er-
folg des Werkes bedingt, als es geſchehen kann, wenn der
Wortlaut des Viedes lediglich von der Lichtwand abgeleſen wer-
den muß. Die Muſik zu dieſem Liede, das in Schwermut und
Luſt und Leid getaucht iſt, bringt dieſen Gehalt zu ergreifendem
Ausdruck. Und da nun noch ein Sänger gefunden iſt, deſſen
ſtimmliche Begabung mit künſtleriſchem Empfinden den roman-
tiſchen Zauber des Liedes erſchöpft, ſo wird der Erfolg ein
großer ſein Das Lied vom tanzenden Toren wird allabendlich
um 7 und L Uhr geſungen. Nebenbei ſei für heitere Gemüter
auch wieder auf den luſtigen Teil des Programms hingewieſen,
der von heute ab in dem dreigktigen Luſtſpiel Jm ſtillen
Ozean beſteht.

Verkehrsſtockung. Jnfolge Verſagens der Stromzufuhr trat
auf dem Riebeckplatz eine Störung des Straßenhahnhbetriebes
ein. Die Störung dauerte eiwa 10 Minuten.

Ammendorf. Schwerer Arbeitsunfall. Jn dem
chemiſchen Betriebe iſt geſtern ein junger Arbeiter von der
Werksbahn überfahren worden. Er mußte ſtets vor der Weiche
vom Zuge ſpringen, um die Weiche um zuſtellen. Beim Ab-
ſpringen kam er zu Fall und wurde überfahren. Der Zug
ging dem Bedauernswerten über beide Beine.

Blitzſchlag. Heute morgen um 125 Uhr ſchlug der
Blitz in ein Haus der Beeſener Straße ein, ohne zu zunden.
Einem im Beite liegenden Bewohner fielen abgebröckelte Stein-
ſtücke von der Deke herab auf das Bein. Er kam aber mit
blauen Flecken und einem jfüchtigen Schreck davon.

Aus der Provinz.
Wer trägt die Schuld

Ein Bergarbeiter ſchreibt dem Zeitzer Volksboten:
Durch Flugblätter, Zeitungsnotizen uſw. macht man uns

Arbeitern klar, daß wir jetzt nicht ſtreiken dürfen. Gut! Noch
nie haven wir aber bis jetzt gehört, daß ein Unternehier mit
Strafe bedroht ſourde, weil er durch ungenügende Bezahlungdie bei ihm beſchäftigten Arbeiter und Arkeitermnen zum

alleräußerſten treibt. Man wird doch nicht annehmen, daß die
Arbeiterſchaft, welche ſich in einer ungeheuren Zwangslage be
findet, ſich nun einfach alles gefallen laſſen muß? Kann man
denn noch immer nicht nachfühlen, wie traurig es iſt, wenn man
mit hungrigem Magen zur Arbeit geht und mit völlig ungaus-
reichendem Lohn, trotz fleißiger und ſchwerer Arbeit, nach
Hauſe geſchickt wird? Will man es wirklich noch immer nicht
verſtehen, das wir Arbeiter am Ende unſerer Kraft angelangt
ſind? Noch gibt es Nahrungsmittel für ſchweres Geld, wel
nicht rationiert ſind. Sind dieſelben nur ſür die Drohnen des
Staates beſtimmt? Wir ſagen nein! Mehr Lohn, damit auch
wir uns etwas Nahrungsmittel hinzukaufen können. Dies iſt
eine gerechte Forderung. So hatten wir Bergarbeiter in
unſerem Revier Lohneingaben an die in Frage kommenden
Grubengeſellſchaften gerichtet. Was ſprang heraus? Ganz ab
lehnen konnte man diesmal wirklich nicht. Alſo 10 Prozent
Lohnzulage! Mehr ſei nicht möglich, wurde hier und dort er-
klärt. Wir ſtehen nicht an, zu erklären, daß dies ein völlig un
genügendes Entgegenkommen iſt. Es iſt den Bergherren mög-
lich, die Löhne ſo zu geſtalten, daß die Arbeiterſchaft ſich
rend dieſes entſetzlichen Krieges über Waſſer hält und nicht
vorzeitig zuſammenbricht. Der Schlichtungsausſchuß wird ſich
mit der Lohnfrage beſchäftigen. Faſt alle Gruben verteilen
Lebensmittel. Die eine mehr, die andere weniger. Die Herren
dort wiſſen ganz genan, was ſie für dieſe oder jene Ware nehmen.
Sie wiſſen, daß unerhörte Preiſe für Lebensmittel angelegt
werden müſſen, und doch bleiben ſie den Forderungen der Ar-,
betterſchaft gegenüber tanb. Die Hauptſache iſt und bleibt eben,
daß ſie es verſtanden haben, eine „kräftige“ Preiserhöhung ihrer
Produkte durchzuſetzen, damit Aktionäre, Aufſichtsrate uſw. gut
durchhalten können. Und die Arbeiter? So kann es aber nicht
weitergehen. Wird von dem Unternehmertum ein weiteres Ent-
gegenkommen verweigert, ſo lehnen wir Arbeiter die eventuellen
Folgen einer ſolchen „großzügigen“ Arbeiterpolitik ab. Nicht
von Schriften und Zeitungen welche maſſenhaft unentgeltlich
verteilt werden, ionnen wir uns und unſere Familie ſättigen.
Mehr Lohn Das iſt für uns Bergarbeiter die Forderung
des Tages.

495 Mark für eine Ziege.
Jn Badersleben verkaufte der Klempnermeiſter Loſe einen

Ziegenhammel für 150 Mk. an den Gaſtwirt Hermann Krebs
dort. Der Preis war natürlich ſchon übertrieben hoch. Drei
Wochen ſpäter verkaufte ihn Krebs an den Viehhändler Robert
Müller in Halberſtadt filr 225 Mk., der ihn ſeinerſeits am
9. Januar an den Fleiſchermeiſter Otto Conſolſki in Halber-
ſtodt, ohne jede Unkoſten gehabt zu haben, für 360 Mk. und fönt
Pfund Talg weiterverhandelte. Conſolſky ſchlachtete de
Ziegenhammel und veräußerte ihn im ganzen an den Fleiſcher-
meiſter Wagner für insgeſamt 495,75 Mk. Das Fleiſch wurde
nun ohne Marken das Pfund für 4,50 M. abgeſetzt. Die
Staatsanwaltſchaft erließ gegen Krebs einen Strafbefehl wegen
iibermäßiger Preistreiberei in Höhe von,300 Mk. und das Ge-
richt erkannte gegen Müller und Conſolſty auf je 2 Monate Ge-
fängnis und 500 Mt. Geldſtrafe und auf Veröffentlichung des
Urteils. Dagegen erhoben alle Einſpruch. Das Gericht hob in
ſeiner Entſcheidung hervor, daß alle Angeklagten in ungeheuer-
licher Weiſe den zuläſſigen Verdienſtprozentſatz überſchritten
hätten und in ihrer Handlungsweiſe ein Schulbeiſpiel
von Kettenhandell liege, wie man es ſich deutlicher nicht
wünſchen könne. Es erkannte bei Krebs wieder auf 390 Mk.,
bei Müller auf 2 Mongte Gefängnis und 500 Mt. Geldſtrafe,
bei Conſolſky jedoch nur auf eine Geldſtrafe von 700 Mk. und
Veröffentlichung des Urteils.

Merſeburg. Beſondere Volkszählung im Kreiſe.
Der Landrat macht bekannt: Bei der Zuteilung von Lebens-
mitteln durch die Provinzial- und Reichsſtellen wird von dieſen
Stellen die Volkszählung vom 1. Dezember 1916 zugrunde ge-
legt, ſofern die Kommunalverbände durch namentliche
Verzeichniſſe nicht den Nachweis erbringen, daß die Be
rölkerungsziffer ſich erhöht hat. Da die Bevölkerungsziffer
im Kreiſe Merſeburg nach der Volkszählung vom 1. Dezember
1916 erheblich geſtiegen iſt, macht ſich zur Erlagung von
größeren Lebensmittelzuteilungen durch die
vor bezeichneten Stellen die namentliche Feſtftellung der Be
völkerung im Kreiſe erforderlich. Zu dieſem Zwecke erhalten
die Haushaltungsvorſtände Haushaltungsliſten von den Ge-
meindebehörden, die in doppelter Ausfertigung auszufüllen
und der Gemeindebehorde bis zum 83. September d. J
zurückzugeben ſind.

Lebensmittelkarte für die Kriegsküche.
Eine neue Anordnung über die Abgabe von Lebensmittelkarten
in der Volksküche iſt veröffentlicht. Danach darf Mittageſſen
in der Volks- und Mittelſtandsküche nicht mehr verabfolgt
werden, wenn keine BVezugsſcheine und Quittungsabſchnitte
oder die entſprechende Menge von Lebensmittel in Natur ab-
geliefert werden. Für die Speiſung der Kinder in der Kriegs
kinderküche werden Bezugsſcheine und Lebensmittel nicht ab
gefordert. Das Abendeſſen kann wie bisher ohne Abgabe von
Bezugsſcheinen entnommen werden.

Hettſtädt. Arbeit sunfälle. Auf der Kupferkammer-
rohhütte ereignete ſich am Mittwoch mittag ein ſchwerer Unfall.
Beim Abſtechen eines Ofens platzte die Form, wodurch ſich der
42 jährige, verheiratete Karl Rocher aus Burgörner-Altdorf
ſchwere Brandwunden an den Händen bis zu den Handgelenken
und an beiden Beinen bis zu den Knien zuzog. Der Ver-
unglückte wurde in das Knappſchaftskrankenhaus verbracht.
Eine Verletzung am rechten Fuße und einen Bruch der rechten
Zehe erlitt der Arbeiter Albert Bärwald aus Großörner da
durch, daß ihm eine Wagſchale auf den Fuß fiel. B. fand eben-
falls im Knappſchaftstrantenhaus Aufnahme

Sangerhauſen. Wegen übermäßiger Preisſteige-
rung von Weißkohl hatte ſich der Handelsmann Karl Gille
aus Sangerhauſen vor der Strafkammer zu verantworten. Es
wird ihm zum Vorwurf gemacht, daß er Weißtohl, den er mit
9 Mk. pro Doppelzentner eingekauft, im Kleinhandel mit 7,8
bis 8 Pf. pro Pfund verkauft hatte. Auf Veranlaſſung des
Kriegswucheramts war dem Angeklagten der Laden ge-
ſchloſſen worden. Die dagegen bei der Regierung ein-
gelegte Beſchwerde war erfolglos geblieben. Auf Grund der
vorliegenden Gutachten der Landwirtſchaftskammer, der Han-
delskammer und des Kriegswucheramtes gelangte das Gericht
zu der Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten und ver
urteilte ihn zu 200 Mark Geldſtrafe.

Bitterfeld. Unregelmäßigkeiten beim Verkauf
ſtädtiſcher Waren. Vom Magiſtrat wird bekanntgegeben,
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de en n e netriebes erlaſſenen Vorſchriften in der letzten nGeſchäftsin wiederholt in teils ſche g liche r
Weiſe verſtoßen worden iſt. Beſonders wird der vor
geſchriebene nun der Verkaufszeit in manchen Geſchäften
nicht eingehalten. Es wird vor ferneren Unregelmäßigleiten

ewarnt, da in Zukunft ſolche Geſchäfte vom Verkauf ſtädtiſcher
zaren ausgeſchloſſen werden müßten.

Ablieferung von Obſt. Nach Verordnung des
Kreisausſchuffes darf aus dem Kreiſe Bitterfeld Obſt nur an die
Marmeladenfabrik von Bourzutſchky u. Söhne in Witten-
berg verladen werden. Die Fabrik zahlt den Lieferanten den
Erzeugerhöchſtpreis der Provinz Sachſen innerhalb einer Woche.
Der Lieferant kann zwei Drittel bei der Bahnfracht nachnehmen,
Bahnfracht und Gefahr trägt die Fabrik. Das Obſt iſt bahn-
amtlich zu verwiegen. Von der Firma wird Verpackungs-
waterial zur Verfügung geſtellt. Wieviel Obſt dabei für die
Einwohner übrig bleibt, iſt leider nicht geſagt.

Zahlungs- Einſtellung infolge großerSchweineſterblichkeit. Die Direktion der ſtaatlich kon
zeſſionierten Bitterfelder Viehverſicherung gibt bekannt: Zu
unſerem großen Leidweſen müſſen wir unſeren Verſicherungs-
nehmern mitteilen, daß wir infolge der durch die große Futter-
knappheit herbeigeführten außergewöhnlich großen Sterblichkeit
der Schweine an uns geſtellte Anſprüche für verendete Tiere
nicht mehr leiſten können, da wir Liquidation für unſere Ver-
ſicherung bei unſerer Aufſichtsbehörde eingereicht haben. Der
noch vorhandene Kaſſenbeſtand einſchließlich unſerer Kaution
wird zurückgeſtellt und kommt vorausſichtlich April 1918 an die
Geſchädigten zur prozentualen Verteilung.

Düben. Ungültige Verſteigerung des SEiſen-
hammers. Jm Mai wurde der bekannte Eiſenhammer

wangsweiſe verſteigert. Ein Wittenberger Lehrer erſtand ihnfür einen hohen Preis, und zwar, wie ſich inzwiſchen heraus-

geſtellt hat, im Auftrage des Forſtfiskus. Seitdem iſt nichts
geſchehen, um den im roheſten Zuſtande belaſſenen Neubau be-
wohnbar und betriebsſähig zu machen. Wie jetzt bekannt wird,
iſt nämlich die Verſteigerung für ungültig erklärt worden. Der
Beſitzer hat mit ſeinem Einſpruche Recht bekommen, weil das
Zwangsverfahren zu ſpät verfügt wurde. nämlich einen Tag
nach dem wo der Schuldner in den rKiegsdienſt trat.
Der alte Wirt bleibt alſo drinnen, ohne daß einſtweilen Ande-
rung zu erwarten iſt.

Delitſch. Uebernahme der Schlachtungen auf
den Kreis. Der Kreisausſchuß zu Delitzſch n in
dem von fhm erpachteten Eishaufe des früher Schönbrodtſchen
Grundſtücks hierſelbſt, Mühlenſtraße 1, eine Kreisſchlächterei
einzurichten

Die Fleiſchzuteilung. Für die 120. Woche gibt
es auf eine ganze Reichsfleiſchkarte 250 Gramm Fleiſch mit
Knochen bzw. 200 Gramm ohne Knochen; auf Kinderkarten
125 Gramm bzw. 100 Gramm Fleiſch. Wer auf einen Ab
ſchnitt Friſchwurſt (50 Gramm) bezieht, erhält 25 Gramm
Fleiſch weniger. Stadt und Landkarten ſind gleich zu be-
handeln. Die neuen Fleiſchpreiſe gelten erſt von der
nächſten Woche ab. S

Marmelade- Verkauf. Von Freitag bis Sonn
tag werden auf Abſchnitt 122 der Lebensmittelſcheine 1 bis 1900
auf den Kopf der Haushaltung 200 Gramm Mermelade zum
Preiſe von 32 Pf. abgegeben.

Käſe. Vom Sonnabend bis Dienstag werden auf Ab
ſchnitt 10. in allen Verkaufsſtellen auf alle Lebensmittelſcheine
je 100 Gramm aus ländiſcher Käſe für 0,70 Mk. abgegeben.
Mit V. K. geſtempelte Scheine gelten hierbei voll.

Eilenburg. Erfolgreiche Kritik im Stadtparla-
ment. Nach der mitgeteilten ausführlichen Ausſprache der
Stadtverordneten über das geſundheitsſchädliche Brot hat ſich
jetzt der ſtädtiſche Mehl- und Brotausſchuß eingehend mit der
Beſchafſenheit unſeres Brotes beſchäftigt und beſchloſſen, den
Bäckereien zur Herſtellung des Brotes eine geringe Mehlmenge
mehr zu überweiſen, damit das Brot beſſer durchge-
backen werden kann, ſo daß nach Anſicht der Fachleute
ein großer Teil der jetzt enthaltenen Feuchtigkeit veſeitigt wird.
Durch die erhöhte Mehlverwendung iſt aber eine geringe Er
höhung des Brotpreiſes erſorderlich geworden. Der Brotpreis
wird künftighin 19 Pf. für ein Pfund betragen.

Brothöchſtpreis. Der Magiſtrat macht bekannt: Auf
Grund der Reichsgetreideordnung wird für die Stadt Eilenburg
in Abänderung der Anordnung vom 11. Auguſt der Preis für ein
Pfund Schwarzbrot auf 19 Pf. feſtgeſetzt. Zuwiderhandlungen
werden beſtraft. Dieſe Anordnung tritt am 26. Auguſt in Kraft.

Dolſtheida. Auf der Eiſenbahnſtrecke tödlich ver-
unglückt iſt unweit der Brücke von Dolſthaida die 53jährige
Streckenarbeiterin Pauline Müller aus Ruhland. Sie las
trotz ausdrücklichem Verbot Kohlen im Gleiſe auf, als ein
Zug herannahte, den ſie anſcheinend nicht bemerkte. Die Frau
erhielt dabei von der Pufferſtange der Maſchine einen ſo wuch-
tigen Stoß, daß ſie nach kurzer Zeit verſtarb.

u=mxmzvDLetzte Nachrichten.
Das iſt die „Parlamentariſierung“!

Berlin, 24. Auguſt. Wie gemeldet wird, iſt in der vor
geſtrigen Beſprechung der Parteiführer mit dem Reichskanzler
auch über die Einſetzung eines neuen Unterausſchuſſes des
Hauptausſchuſes verhandelt worden. Dieſer Ausſchuß für ge
meinſame Beratung vertraulicher Fragen der auswärtigen
Politik mit der Regierung wird ſich aus ſieben Mitglie-
dern verſchiedener Parteien zuſammenſetzen. Jn den Aus
ſchuß wurden, ſo heißt es, zwei Sozialdemokraten, zwei Zen-
trumsabgeordnete, ein nationalliberaler, ein konſervativer und
ein fortſchrittlicher Abgeordneter gewählt. (Die Unab-
hängige Sozialdemokratie iſt davon Das
erſte Thema, über das dieſe Siebenerkommiſſion verhandeln
ſoll, wird die Prüfung der Papftnote ſein. Wie die D. T. er
klärt, beabſichtigt der Reichskanzler, lediglich die Wünſche dieſer
ſieben Abgeordneten als Wortführer ihrer Parteien entgegen
zunehmen Es ſoll ihnen unter keinen Umſtänden ein Beſchluß-
recht eingeräumt werden. Die Berufung dieſer Abgeordneten
ſoll auch nur für dieſen Einzelfall, ihre Wünſche hin
ſichtlich der Beantwortung der Papſtnote vorzutragen, er
folgen.

Verſchleppung der Verfaſſungswahlen.
Petersburg. 23. Auguſt. Die Regierung hatte die Wah

len zur verfaſſunggebenden auf den 30. Sep-
tember feſtgeſetzt. Da jedoch der größte eil der Arbeiten für
die Aufſtellung der Wählerliſten den Semſtwos und den Stadt
behörden zufällt. die ſelbſt erſt durch allgemeine Wahlen gewählt
werden ſollen, hat die Regierung die Wahlen zur verfaſung
gebenden Verſammlung auf den 25. November und ihre
Einberufung auf den 11. Dezember vertagt.

éoanaderd. Freib ank. somnebern
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Aus reichlichem Vorrat empfehle

la Aepfel und Birnen,
ferner täglich friſch eintreffende 1617

Steinpilze u. Pfifferlinge.
Wiüheim Ketchert, Geiſtſtraße 21.

Ca. 200 Stück Aschengruben Deckoel,
ca. 50 Stück schmiedeeiserne Bassins,

ca. 500 Ztr. eiserne Rohre, als Zaunsäulen,
Nutzeisen, Zentralheizungs Kok

1611 verkaufen billigſt
Rud. Fcknarät Co., Hminnenn Be
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